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Das neue Rathaus in Offenbach 


Festtage in Offenbach 


Es waren anstrengende Tage, doch Tage der 
Freude, Tage des Wiedersehens, Tage der 
Erinnerung, Tage, in denen wir tiefe Trauer 
um unsere verlorene Heimat empfanden und 
Tage der Mahnung, daß wir Neusalz und da- 
mit Schlesien niemals vergessen dürfen. Wir 
trennten uns mit dem Bewußtsein, unsere 
Patenstadt läßt uns niemals im Stich und in 
drei Jahren sehen wir uns in Offenbach wie- 
der. 

Schwere Regenwolken lagen über der Stadt, 
gleichsam unser Schicksal zu symbolisieren, 
sie weinten über den Verlust unserer Heimat. 
Aber bald strahlte die Sonne und verscheuchte 
alle Kümmernisse und Sorgen. 

Gut vorbereitet verliefen die Tage in wunder- 
voller Harmonie. Dafür sagen wir den Mit- 
gliedern des Magistrats und den Stadtverord- 
neten unsern herzlichen Dank. 

Dank dem Stadtverordnetenvorsteher Herrn 
Frank, der in seiner liebenswürdigen Art, uns 
seiner Hilfe versicherte. 

Erfreulich für uns die Ausführungen von Herrn 
Stadtkämmerer Brecht und Herrn Baurat 
Becker, die in Vertretung von Herrn Oberbür- 
germeister Dietrich zu uns sprachen und er- 
klärten, daß die Patenschaftsbetreuung in der 
bisherigen Weise fortgesetzt wird. Besonderen 
Dank dem Hauptamt unter der Leitung von 
Herrn Magistratsdirektor Günther, der seit 
1955 die Patenschaftsarbeit überwacht und für 
alle Treffen verantwortlich war. 

Dank Herrn Oberamtsrat Faß, der die Fest- 
schrift zusammenstellte und sich mit uns aufs 
engste verbunden fühlt. 

Dank allen Beamten und Angestellten, die in 
unermüdlicher Weise ihre Freizeit opferten, 
damit wir feiern konnten. 

Herzlichen Dank Frau Bierau und Herrn Amt- 
mann Walther, die in unvorstellbarer Klein- 
arbeit die Vorarbeiten leisten mußten und die 
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Organisation durchführten. Welche Arbeit dazu 
erforderlich war, können wir nicht ermessen. 
Dank den Frauen der Landsmannschaft Schle- 
sien, die ihre Zeit opferten und im Empfangs- 
büro arbeiteten. 

Ich habe mich oft gewundert, mit welcher Ge- 
duld die vielen Fragen von den Beamten und 
‚Angestellten beantwortet wurden. 

Dank allen Heimatfreunden, die sich in Offen- 
bach eingefunden hatten. Sie opferten Zeit 
und Geld, werden aber durch das Erlebnis 
entschädigt worden sein. Viele nahmen bisher 
an allen Treffen teil. Andere sah ich zum 
erstenmal. Bedauerlich, daß ehemalige Ein- 
wohner von Neusalz, die in der näheren Um- 
gebung unserer Patenstadt wohnen, nur selten 
zu sehen sind. Diese sollten sich ein Beispiel 
an Freunden nehmen, die sehr weite Reisen 
unternahmen, um das Wiedersehen zu erleben. 
So kam aus USA, dem Staate New York, Frau 
Gerda Karker geb. Reich, Herr Fritz Herzig 
aus Rio de Janeiro, Brasilien, Frau Lisa Vi- 
signy geb. Petzold aus Frankreich und Frau 
Helene Burchardt aus Österreich, Tirol. Das 
ist Heimattreue und Heimatliebe. Ich war 
hocherfreut, daß 61 Freunde aus der Zone 
unter uns weilen konnten. Sie haben alle Stra- 
pazen auf sich genommen, um mit uns ein 
Wiedersehen zu erleben. Für diese Treue danke 
ich ihnen. 

Ich hoffe, alle Teilnehmer am sechsten Neu- 
salzer Treffen in unserer Patenstadt Offenbach 
werden auch das siebente Treffen erleben wol- 
len. Also „Auf Wiedersehen“. 

Die Presse aus Offenbach und Frankfurt hat 
von unserm Treffen eingehend berichtet, und 
so will ich in dieser Ausgabe der N.N. einige 
Ausführungen der „Offenbach Post“ bringen. 
Andere Artikel folgen in späteren Ausgaben. 


Peukert 


„Neusalzer Erinnerungen“ in der Stadthalle / Offenbach - Post 
Eröffnung des sechsten Heimattreffens mit einer Ausstellung — Umfangreiches Programm geplant 


Das sechste Neusalzer Treffen in Offenbach 
begann gestern vormittag mit der Eröffnung 
der Ausstellung „Erinnerungen an Neusalz“ in 
der Stadthalle. Diese Ausstellung, so betonte 
Stadtbaurat Becker, der bei der Eröffnung 
Oberbürgermeister Dietrich vertrat, soll nur ein 
Anfang sein. Für die kommenden Jahre ist 
eine Erweiterung der „Neusalzer Erinnerungen“ 
vorgesehen. 

Vor allem, so Stadtbaurat Becker, hoffe er, 
daß das sechste Neusalzer Treffen die Freund- 
schaft zwischen Offenbachern und ehemaligen 
Bürgern der Stadt Neusalz an der Oder ver- 
tiefen möge. Reinhard Peukert, Heimatkreis- 
vertrauensmann und Sprecher der Neusalzer: 
„Ich wünsche, daß wir in dieser Stadt einige 
Tage verbringen, die uns das Herz. aufgehen 
lassen.“ 


Stadtarchivar wählte aus 


Der inzwischen verstorbene ehemalige Direktor 
der Neusalzer „Paulinenhütte“ und Mäzen der 
Literatur und Künste, Edmund Glaeser, hat 
durch seine umfangreichen Sammlungen histo- 
risch wertvoller Gegenstände zu der Ausstellung 
in der Offenbacher Stadthalle beigetragen. 
Stadtarchivar Werner Münzberg übernahm das 
Sichten und Auswerten des Materials für die 
„Neusalzer Erinnerungen“. 

Von den Briefsammlungen und Fotografien 
von Handschriften namhafter Schriftsteller, 
Künstler und Forscher — darunter auch Briefe 
Gerhart Hauptmanns —, die Edmund Glaeser 
im Laufe der Jahre zusammengetragen hatte, 
war ein großer Teil nach Baden-Baden ge- 
langt, wo heute die einzige Tochter Edmund 
Glaesers lebt. Sophie Saint-George, die das 
kaum überschaubare Material dem Magistrat 
der Stadt Offenbach überlassen hat, nahm 
auch an der Ausstellungseröffnung teil. 

Die Ausstellung in der Stadthalle, zu der auch 
Erich Kastirke, 1. Vorsitzender der schle- 
sischen Landsmannschaft Offenbach, gekom- 
men war, zeigt unter anderem vergrößerte 


Postkarten von Neusalz und 20 Aquarelle 
eines Neusalzer Heimatmalers, der viele der 
Zeichnungen nach Skizzen und Erinnerungen 
angefertigt hat. Angeschlossen ist auch eine 
Dia-Schau. 

Das Neusalzer Heimattreffen wird heute mit 
einem umfangreichen Programm fortgesetzt. 
Um 14.30 Uhr beginnt die erste Stadtrund- 
fahrt an der Stadthalle, um 15 Uhr ist eine 
„Wiedersehensstunde“ des Ruderclubs „Möwe“ 
Neusalz im Bootshaus der RG „Undine“ an 
der Carl-Ulrich-Brücke vorgesehen. Für 16 Uhr 
ist eine zweite Rundfahrt durch die Stadt ge- 
plant. Abends um 20 Uhr beginnt dann in der 
Stadthalle der Wiedersehensabend. 

Für Sonntag, 11 Uhr, ist eine Feierstunde im 
Theater an der Goethestraße angesetzt. Um 
14.30 Uhr beginnt eine Kaffeefahrt auf dem 
Main an der Schiffsanlegestelle gegenüber 
dem Isenburger Schloß. Um 15 Uhr findet die 
Jahreshauptversammlung des Ruderclubs „Mö- 
we“ Neusalz wieder im Bootshaus statt, um 
16 Uhr ist eine zweite Kaffeefahrt auf dem 
Main geplant. Ein Heimatabend in der Stadt- 
halle um 19.30 Uhr bildet den Ausklang des 
Tages. 

Für Montag ist schließlich eine Rheinfahrt 
vorgesehen. Abfahrt um 8.15 Uhr mit dem 
Sonderzug von Offenbach, In St. Goarshausen 
wird eine längere Pause eingelegt, gegen 
20 Uhr sollen die Neusalzer wieder in Offen- 
bach eintreffen. -gin 


Neusalzer kamen aus Übersee 


60 Teilnehmer aus der DDR 
beim Offenbacher Treffen 


„Im Schoße der Patentante Offenbach mögen 
Sie alle sich hier wohlfühlen“, meinte am 
Samstagabend in der Offenbacher Stadthalle 
bei einem Wiedersehensabend vor über 900 
Bürgern aus dem schlesischen Oderstädtchen 
Neusalz Offenbachs Stadtkämmerer Rudolf 
Brecht. Er vertrat als Festredner den in Urlaub 
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weilenden Oberbürgermeister und erinnerte am 
mit Neusalzer Wappen dekorierten Rednerpult 
an Offenbachs historische Verdienste gegen- 
über Vertriebenen: Schon vor Jahrhunderten 
habe die Stadt toleranten Geist bewiesen bei 
der Aufnahme der hugenottischen Glaubens- 
flüchtlinge. Nach dem Zweiten Weltkrieg seien 
viele tausend Vertriebene aus dem Osten ge- 
kommen. Allen Vertriebenen müsse man das 
Kompliment machen, daß sie das Leben in der 
Stadt kulturell und soziologisch, aber auch 
biologisch bereicherten. 

Der Stadtkämmerer freute sich darüber, daß 
neben Gästen aus Übersee (New York), Frank- 
reich, Tirol auch 60 ältere Neusalzer aus der 
DDR am Offenbacher sechsten Patentreffen 
teilnahmen. Diese Bürger hätten nicht davor 
zurückgeschreckt, ihren begrenzten Aufenthalt 
durch einen Offenbach-Abstecher zu verkürzen, 
um hier alte Bekannte und ehemalige Nach- 
barn wiederzusehen. „Sie werden erkennen, 
daß Sie nicht in den Armen menschenfressen- 
der Kriegstreiber landen, sondern daß wir eine 
Gesellschaft sind, die wie Sie ein fühlendes 
Herz in der Brust schlagen hat und keinen 
Zeitzünder einer Atombombe. Der Zweck 
eines solchen Heimattreffens sei einfach zu 
definieren, meinte Brecht: Nach Jahren der 
Trennung Wiedersehen vieler Menschen aus 
der ehemaligen Heimat. 

Er ermahnte die Neusalzer, darauf zu achten, 
daß die Jugend die geistigen und kulturellen 
Traditionen in zeitgemäßen Ausdrucksformen 
pflege. 

Der 73jährige Vertrauensmann des Heimat- 
kreises Neusalz, Reinhard Peukert (Hamburg), 
dankte der Stadt Offenbach für die Paten- 
betreuung. Erfreulich sei es, daß Offenbach 
schon über viele Jahre hinweg mit gleichem 
Elan diese Verpflichtungen einhalte. Dank 
sagte er auch dem Magistratsdirektor Eduard 
Günther und den Verantwortlichen von der 
Schlesischen Landsmannschaft, die sich viel 
Mühe machten bei der Vorbereitung dieses 
Treffens. 

Peukert betonte, auch für die Zukunft sei es 
wichtig, daß die Patenkontakte erhalten und 
weiter ausgebaut würden. Angesichts seines 
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Alters nannte er einige Jüngere, die ihn künftig 
unterstützen: Heinz Böttger, Walter Gutsche 
und Horst Wagner sind die „Kronprinzen“ in 
der Neusalzer Patenarbeit, die sich um die 
Bindungen mit Offenbach weiter mühen. Daß 
auch die älteren Neusalzer, die in aller Welt 
verstreut leben, großes Interesse an solcher 
Patenarbeit zeigen, selbst wenn sie nicht dabei- 
sein können, bewies Peukert, als er einen Brief 
des 82jährigen Paul Zippel (USA) verlas. 

Als Vorsitzender der Landsmannschaft Schle- 
sien begrüßte Erich Kastirke die vielen Gäste 
und Landsleute und würdigte das Zusammen- 
gehörigkeitsgefühl. Miteinander, keineswegs ge- 
geneinander leben wollten die Schlesier mit den 
Völkern in Osteuropa. Aber niemand könne es 
den Schlesiern verwehren, daß sie das Bild 
ihrer alten Heimat pflegen und sich die Erinne- 
rungen an Schlesien nicht verwischen lassen. 
Der Wiedersehensabend in der Stadthalle wurde 
mit Musik, Volksweisen aus Schlesien und vie- 
len Trachtentänzen umrahmt. Frau Edith Har- 
barth stellte die gutgeschulte Trachtentanz- 
gruppe „Die Brückenberger“ vor. Sie erläu- 
terte auch die Bedeutung der einzelnen Trach- 
ten, vor allem der bei reiferen Damen reich- 
verzierten Häubchen, die bei den noch nicht 
heiratsfähigen Mädchen weniger goldbestickt 
sind. Die Trachtentanzgruppe gefiel mit Tänzen 
aus Schlesien, Pommern, aber auch aus dem 
Rheinland. Sie amüsierte mit dem „Hahn im 
Korb“ und bewies auch musikalische Einfüh- 
lung bei Volksweisen. Dem Schlesiervorsitzen- 
den Kastirka brachten die Trachtensänger ein 
Geburtstagsständchen mit „Gestern beim Mon- 
denschein“, und bei anderen Heimatweisen 
wurden die Anwesenden zum Mitsingen ani- 
miert. 

Bei zwei Stadtrundfahrten, die von Amtsrat 
Karl Faß und Stadträtin Gusti Hofmann be- 
treut wurden, lernten zahlreiche Neusalzer 
Gäste vor diesem Wiedersehensabend die Pa- 
tenstadt Offenbach kennen. Zahlreiche ehe- 
malige Freunde und Mitglieder des Ruder- 
clubs „Möwe“ Neusalz nahmen auch am 
Samstagnachmittag im „Undine“-Bootshaus an 
einer Wiedersehensfeier der „Möwe“-Wasser- 
sportler von der Oder teil. ks 


Wappen für das Rathaus / Offenbach - Post 
Offenbach verspricht Dauer der Neusalz-Patenschaft 


Viel Beifall erhielten am Sonntagmittag im 
Offenbacher Stadttheater bei einer Feierstunde 
aus Anlaß des sechsten Patenfestes für die Hei- 
matvertriebenen aus Neusalz an der Oder 
Offenbachs Magistratsvertreter Stadtbaurat 
Karl Becker und Stadtverordnetenvorsteher 
Walter Frank, als sie beide versicherten, die 
Stadt Offenbach werde auch in Zukunft getreu 
der Beschlüsse vom 16. Juni 1955 die Paten- 
schaft zu Neusalz pflegen und diese Patenkon- 
takte weiter festigen und fördern. 

Die Theaterbühne war mit den Fahnen von 
Neusalz und Offenbach dekoriert. Die Orche- 
stervereinigung Offenbach-Bieber unter Lei- 
tung des ersten Violinspielers Wiesner um- 
rahmte die Feier mit Musik von Mozart, Bizet 
und Johannes Brahms. Stadtbaurat Karl Becker 
war erfreut darüber, daß auch immer wieder 
zu solchen Patentreffen junge Menschen kä- 
men, denen das Erbe der Älteren Verpflichtung 
bedeute. Becker erinnerte an die 26 Jahre seit 
der Vertreibung. Vieles habe sich verändert, 
viele Hoffnungen seien begraben worden. Die 
neueste Phase mit Verhandlungen und Kontak- 
ten zu Polen und anderen östlichen Nachbarn 
müßten zu einer Selbstbestimmung in größe- 
rem, übernationalem Rahmen führen. Ressen- 
timents müßten abgebaut werden durch Ver- 
tiefung der Kontakte. 

Als Baudezernent würdigte Karl Becker die 
architektonischen Eigenheiten der Städte Offen- 
bach und Neusalz. Die Flußlandschaft sei bei- 
den Städten eigen, auch viele Bauten aus der 
Ära vor und nach dem Ersten Weltkrieg hät- 
ten gewisse Wechselbeziehungen und Ähnlich- 
keiten vorzuweisen. 

Stadtverordnetenvorsteher Walter Frank 
wandte sich im Grußwort vor allem an die 
60 Bürgerinnen und Bürger aus der DDR. Für 
die Stadt Offenbach bedeute die 1955 einge- 
gangene Patenverpflichtung zur Pflege des Neu- 
salzer Erbes. „Das Recht auf Heimatliebe 
sollte in der ganzen Welt respektiert werden“, 
sagte der Stadtverordnetenvorsteher. 


Die Landsmannschaft Schlesien hatte ihren 
Geschäftsführer Horst Frenzel geschickt, der 
den Offenbachern für herzlichen Empfang der 
Neusalzer Gäste und mühevolle Kleinarbeit 
bei der Vorbereitung dieses Patentreffens 
dankte. In freier Entscheidung habe einst 
Offenbach diese Patenschaft einmütig über- 
nommen. Heute gelte es mehr denn je, ein 
Bekenntnis zum Recht und zur Gerechtigkeit 
abzulegen. Die Schlesier seien bedacht auf 
Aussöhnung mit allen östlichen Nachbarn im 
Geiste der Toleranz, aber sie könnten sich 
nicht damit einverstanden erklären, daß ihre 
Heimat mit einem Federstrich „zum Ausland 
erklärt werde“. Ein Anrecht auf Heimat müß- 
ten alle Menschen haben. 

Heimatkreisvertrauensmann Reinhard Peu- 
kert meinte, viele Neusalzer hätten sich eigent- 
lich erst so richtig in der Fremde, nach der 
Vertreibung, schätzen und kennen gelernt. Der 
Patenstadt überreichte er als dauerhaftes Prä- 
sent und Erinnerung an dieses sechste Treffen 
ein vom Holzbildhauer Ernst Bohrmann an- 
gefertigtes großes Neusalz-Wappen. Baurat 
Becker übernahm das Präsent im Auftrag des 
Magistrats und versprach, daß es im neuen 
Rathaus einen Ehrenplatz erhalten sollte. 

Als Festredner fungierte — nun schon zum 
sechsten Male in permanenter Reihenfolge bei 
solchen Neusalzertreffen Dr. Heinrich Troeger, 
letzter demokratisch gewählter Bürgermeister 
von Neusalz bis 1933, nach 1945 kurz Ober- 
bürgermeister von Jena, später hessischer 
Finanzminister und bis vor eineinhalb Jahren 
Bundesbank-Vizepräsident. 

„Eigentlich wollte ich diesmal nicht mehr 
sprechen, um mich nicht zu wiederholen“, 
meinte der mit stürmischem Applaus von sei- 
nen Landsleuten empfangene prominente Gast. 
Seit seiner Pensionierung könne er sich „als 
alter Mann den Erinnerungen hingeben“. In 
Erinnerungen schwelgte er dann auch und ver- 
band diese mit politischen Erkenntnissen. Sie 
gipfelten in der Tendenz: „Ich muß zum 
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Schluß kommen, daß wir Deutschen politisch 
keineswegs hochbegabt sind, wie auch die Ent- 
wicklung der letzten Jahrzehnte beweist“. 

Dr. Troeger freute sich, daß zu diesem Neu- 
salzertreffen in Offenbach seine Aufzeichnun- 
gen aus der Neusalzer Bürgermeisterära im 
Druck fertig wurden, Er bedauerte die poli- 
tische Spaltung in Bundesrepublik und DDR 
sowie die Abtrennung der Ostgebiete. Die heu- 
tige Situation sei inzwischen so kurios, daß 
sich manche Neusalzer schon fragen müßten, 
ob sie nicht besser dran seien, daß sie 1945 
vertrieben wurden und in den Westen kamen 
als daß Neusalz heute zur DDR zähle. 


„Solche Fragen sind einfach nicht zu beant- 
worten“, betonte Dr. Troeger und wies darauf 
hin, daß heute in Neusalz Menschen leben, die 
einst ebenfalls vertrieben wurden, nämlich aus 
dem Osten Polens. Der Festredner würdigte 
die Haltung der Stadt Offenbach, ihr Mühen 
um humane Hilfe, um menschliche Kontakte 
und eine Plattform des Verständnisses zwischen 
den so weit auseinander verstreuten Bürgern 
des Städtchens Neusalz. 


Am Sonntagnachmittag hatten die rund 900 
Gäste Gelegenheit, an Kaffee-Dampferfahrten 
auf dem Main teilzunehmen. K. 


Neusalzer Ruderer geehrt / Offenbach - Post 


Jahresversammlung im „Undine“-Haus 

„Wir freuen uns sehr, wieder im Kreis unse- 
rer Offenbacher Freunde zu sein“, betonte der 
Vorsitzende des Traditionsvereins Ruderklub 
Möwe Neusalz, Paul Fischer, zu Beginn der 
Jahresversammlung seines Vereins am Sonntag 
im Bootshaus der Offenbacher Rudergesell- 
schaft „Undine“, des Patenvereins der Neusal- 
zer. Hausherr Costa Mohr: „Wir haben uns 
wieder in unserem gemeinsamen Haus ver- 
sammelt.“ 

Die Neusalzer Möwe besitzt nämlich kein 
eigenes Bootshaus oder eigenes Bootsmaterial. 
Alljährlich ist sie bei deutschen Rudervereinen 
zu Gast. So will sie im nächsten Jahr bei 
einem der drei Würzburger Rudervereine tagen. 
Bei der Jahresversammlung in Offenbach galt 
es unter anderem, einen neuen Vorstand zu 
wählen, das heißt, einstimmig entschieden sich 


die Mitglieder für den bisherigen Vorstand mit 
Paul Fischer und seinen beiden Stellvertretern 
Alfons Sucker und Hans Adler an der Spitze. 
Mehrere Jubilare wurden an diesem Nach- 
mittag geehrt. Für Martin Schreck und Helmut 
Zinnert, die über 50 Jahre lang der Möwe an- 
gehören, gab es nicht nur das goldene Klub- 
Ehrenzeichen, sondern auch die Goldnadel des 
Deutschen Ruderverbandes nebst Urkunde. 
Das gab natürlich Grund zum Feiern. Bis in 
den späten Abend saßen die Neusalzer Freunde 
des Wassersports zusammen. Übrigens hat der 
Vorstand bei Tagungen weite Wege hinter sich 
zu bringen. Das eine Vorstandsmitglied näm- 
lich wohnt am Bodensee, das andere in Ham- 
burg, ein weiteres in München. „Aber diese 
Opfer bringen wir gern“, betonte Paul Fischer. 
Die Liebe und Treue zur alten Heimat seien 
beständig... alf 


Litanei vom Trefien der Neusalzer in Offenbach a. M. 1971 


Wieder wie vor 15 Jahren 
ging’s nach Offenbach am Main, 
wieder sind wir hingefahren 

und wir waren nicht allein. 

Viele kamen, die in Neusalz. 

und ringsum zu Hause sind, 

die aus Altischau oder Kusser, — 
alle kamen sie geschwind. 
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Peukert hatte uns gerufen — 
laut es durch die Lande schallt: 
Neusalz lebt! Und was wir schufen 
singt der Wind im Oderwald. — 
Offenbach hielt seine Tore 

offen — und sein Herz bereit: 
Fahnen, festliche Empore, 

Stadt im feierlichen Kleid. 


Stadtbild, das die Arbeit prägte 
und der Main, uns längst vertraut. 
Was uns innerlich bewegte, 

war der Geist, der plant und baut. 
Rathaus, riesengroß, und Hallen, 
wo es fiebert, wo es raucht, 

auch Gebäude, die gefallen, 

die man liebt und die man braucht. 


Herrlich war das Wiedersehen 
in der Halle vor der Stadt, 

ob beim Sitzen oder Stehen — 
keiner sah sich wirklich satt. 
Rückerinnern, wie vor Zeiten 
jeder froh und glücklich war, 
Kinderträume uns begleiten, 
Heimatbilder — wunderbar! 


Lieder, Tänze, bunte Bänder, 
frohbeschwingte Melodie, 
Trachten, bunte Festgewänder — 
schlesisch klang es, wie noch nie. 
Schnesgebirge, alte Städte 

mit den Lauben auf dem Ring: 
wer jetzt Zaubermittel hätte, 
noch im Traum spazieren ging. 
‚Anderntags — die Feierstunde, 
'hochgestimmt der Worte Klang 
linderte den Schmerz der Wunde, 
überzeugte und bezwang. — 


„Möwen“ scharten sich, und jene, 
die der Mocca trieb zum Main, 
doch zuletzt die große Szene: 
Bilderreigen — Bier und Wein. 


Wetterwendisch war das Wetter: 
nach dem Regen — Sonnenschein! 
Bingen strahlte, alle Blätter 

trugen Gold vom deutschen Rhein. 
Anders, als die Eichenwälder 

fern am grünen Oderstrand, 

waren Berge hier und Felder, 
weinumkränztes Burgenland. 


Auf dem Dampfer — welch’ Verweilen 
zwischen Steeg und Osterspay, 

Boote schaukeln, Schiffe eilen 
zwischen Kaub und Loreley. 

Hoch auf Deck und „tief versunken“ 
lauschte man dem Wellenspiel, 
mancher war vom Weine trunken, 
alles hatte Brauch und Stil. 


Überm Strom auf Felsenriffen — 
ahnend, was die Stunde schlug, 
folgt der Blick den weißen Schiffen, 
und dann ging es Zug um Zug. 
Binger-Loch, wir müssen scheiden, 
jeder sann den Stunden nach... 
Froh im Feiern, groß im Leiden 
grüßen wir: Heil Offenbach! 


Hermann Otto Thiel, 19. 6. 71 


Unsere Heimatfreunde berichten / Die Feierstunde am 13. Juni 1971 


Hatte bei den Veranstaltungen tags zuvor 
laute Wiedersehensfreude nach drei Jahren die 
Szene beherrscht, so war die Feierstunde im 
Theater an der Goethestraße am Sonntag- 
vormittag auf ernste Besinnlichkeit abgestellt. 
Eingeleitet wurde die Feierstunde durch die 
Ouvertüre zur Oper „Titus“ von Wolfgang 
Amadeus Mozart. Es folgten die Begrüßungs- 
ansprachen. 

Stadtbaurat Becker überbrachte die Grüße des 
abwesenden Oberbürgermeisters Dietrich und 
die guten Wünsche des Magistrats. Wir hörten 
von ihm zu unserer großen Freude, daß die 
Patenschaft fortgesetzt würde, unbeschadet der 
inzwischen eingetretenen Veränderungen auf 


politischer Ebene. Unter Hinweis auf die Aus- 
stellung stellte Baurat Becker die Analogien 
zwischen Offenbach und Neusalz heraus: die 
Landschaft, der Hafen, der Wassersport u.a.m. 
Nicht minder herzlich waren die Worte, die 
Walter Frank als Sprecher der Stadtverord- 
netenversammlung an die Zuhörer richtete. Er 
begrüßte besonders die 60 Teilnehmer, die aus 
der DDR zum Treffen gekommen waren, und 
hob hervor, wie sehr den im Rathaus mit der 
Betreuungsarbeit Befaßten diese Aufgabe Her- 
zenssache sei. Wir wissen das und wissen es 
zu schätzen. Nicht zu übersehen waren die 
Unermüdlichkeit und Opferbereitschaft der 
Damen und Herren im Empfangsbüro, die auf 
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das freie Wochenende verzichteten. Und das 
war bloß der Schlußpunkt langer Vorberei- 
tungsarbeit. 

Weiter wies Walter Frank auf die Neuerwer- 
bungen des Archivs hin, von denen vor allem 
der literarische Nachlaß von Edmund Glaeser 
zu erwähnen ist. Ferner auf die Änderungen 
im Offenbacher Stadtbild mit dem neuen Rat- 
haus, das wir am Samstag hatten beschen dür- 
fen, Er hob die Unantastbarkeit des Rechts auf 
Heimatliebe hervor und versicherte die Bereit- 
schaft des Stadtverordnetenkollegiums, die 
Patenschaft auch in Zukunft zu fördern. 

Horst Frenzel, Geschäftsführer der Landes- 
gruppe Hessen der Landsmannschaft Schlesien, 
fand Worte der Anerkennung für die Sorgfalt 
und Herzlichkeit, mit der die sehr ernst ge- 
nommene mühevolle Kleinarbeit der Paten- 
schaft geleistet wird. Das Bekenntnis zu den 
Patenkindern sei keineswegs selbstverständlich. 
Frenzels Ausführungen klangen aus in der 
Hoffnung auf Aussöhnung im Geiste der Tole- 
ranz. Nur was gerecht geregelt werde, sei auf 
Dauer geregelt. 

Schließlich trat unser Sprecher Reinhard 
Peukert ans Rednerpult. Er bezeichnete als 
Sinn der Treffen die Vertiefung der Freund- 
schaft von einst in der Fremde, eine Verbin- 
dung, die nicht abreißen sollte. Die Tage von 
Offenbach hätten eine nachhaltige Wirkung, 
sie lebten weiter in der Erinnerung. Peukert 
dankte noch einmal den Offenbacher Stadtver- 
ordneten, die 1955 die Übernahme der Paten- 
schaft beschlossen hatten, aber auch der heuti- 
gen Generation, die das damals Beschlossene 
erhält und fortsetzt. Als äußeres Zeichen des 
Dankes überreichte er ein von Bormann holz- 
geschnitztes Wappen der Stadt Neusalz. 

Auch dem Vertreter der Landsmannschaft 
sagte Reinhard Peukert Dank, der uns auf eine 
ganz andere Ebene geführt habe. Sein beson- 
derer Dank gelte den Organisatoren des Tref- 
fens, die alles mit viel Liebe und Geduld vor- 
bereitet hätten: Magistratsdirektor Günther, 
Frau Bierau und Herrn Walther sowie ihren 
Helfern. Schließlich sei auch den Teilnehmern 
für ihr Erscheinen zu danken. Manche Neu- 
salzer kämen regelmäßig, andere gelegentlich 
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oder nie. Es sei zu wünschen, daß auch die in 
der Bundesrepublik lebenden Neusalzer die alte 
Heimat besuchen dürften. Mit dem Gedenken 
an jene, die in den 26 Jahren seit der Vertrei- 
bung heimgegangen sind, schloß Peukert seine 
Ausführungen, die durch den lebhaften Beifall 
der Zuhörer unterstrichen wurden. 

Ein zweites Musikstück leitete über zu der 
Festansprache unseres einstigen Stadtoberhaup- 
tes Dr. Heinrich Troeger. In seinen tiefschür- 
fenden Betrachtungen stellte der Redner das 
Schicksal von Neusalz und seiner Bewohner 
in den Rahmen von Historie und Politik. Nach 
einem Ausspruch des Historikers Jakob Burck- 
hardt „ist es ein großes Glück, wenn eine 
Revolution nicht gerade den Erbfeind zum 
Herren macht“. Auf die Revolution von 1918 
sei die Herrschaft des Nationalsozialismus ge- 
folgt, wie die große französische Revolution 
zu der Diktatur Napoleons geführt habe. Das 
„große Glück“ sei nach der Revolution von 
1933 den Deutschen nicht voll zuteilgeworden. 
Der Kommunismus sei Herr von Ost- und 
Mitteldeutschland geworden, doch hätten die 
Westmächte verhindert, daß er seine Herr- 
schaft bis zum Rhein ausdehnen konnte. Das 
sei Glück im Unglück, zwar kein Trost, aber 
die Wahrheit. 

Hätten sich in Jalta die Siegermächte auf die 
Glatzer und nicht die Görlitzer Neiße als pol- 
nische Westgrenze geeinigt, so läge Neusalz 
heute zwar noch im deutschen Sprachgebiet, 
die meisten seiner Bewohner würden noch dort 
leben, doch gäbe es keine Patenstadt Offenbach 
und keine Neusalzer Treffen: die Neusalzer 
lebten unfrei unter kommunistischem Regime 
außerhalb des Bereichs der christlich-abend- 
ländischen Kultur. 

Er selbst habe dreimal die Heimat verloren: 
1914 in Kempen (Posen), 1945 in Querbach 
(Isergebirge) und 1947 in Jena, bis ihm das 
Land Hessen zur neuen und letzten Heimat 
geworden sei. Daß seine Aufbauerfolge in Neu- 
salz und Jena verloren gegangen seien, stimme 
ihn traurig, wenngleich er sie den jetzigen 
Nutznießern nicht mißgönne. Auf die Frage, 
ob die Entwicklung, die zu diesen Verlusten 
geführt hätte, unvermeidlich gewesen sei, habe 


er keine restlose Klarheit gewinnen können. 
Hitler sei mit Blindheit geschlagen gewesen, 
als er nach den den Nachbarstaaten abgetrotz- 
ten Zugeständnissen den zweiten Weltkrieg 
völlig überflüssigerweise vom Zaun brach. Er 
(Dr. Troeger) habe nie an einen deutschen Sieg 
geglaubt, schon gar nicht nach dem Überfall 
auf Rußland, und mit Gleichgesinnten ein 
furchtbares Ende vorhergeahnt. Es sei mit dem 
Verlust der Ostgebiete und der Teilung 
Deutschlands tatsächlich eingetreten. Ein- 
gehend befaßte sich der Redner mit der kaum 
zu bejahenden Frage, ob alles geschehen sei, 
um die Spaltung zu verhüten. 

Nach dem Exkurs ins Politisch-geschichtliche 
kam Dr. Troeger auf Neusalz zurück und gab 
bekannt, daß er nach seinem Weggang 1933 
in Querbach Aufzeichnungen über seine Bür- 
germeistererfahrungen gemacht habe, die — 


in Vergessenheit geraten und kürzlich wieder- 
gefunden — nunmehr durch den Magistrat von 
Offenbach herausgegeben worden seien.*) Den 
Ausklang der sehr zum Nachdenken anregen- 
den Ansprache bildete neben einigen ver- 
gnüglichen Erlebnissen des einstigen Neusalzer 
Bürgermeisters auch ein recht ernstes, das die 
Engstirnigkeit der eingemeindeten Kusserschen 
deutlich werden ließ. In Versen von Gertrud 
von Le Fort „Die Heimatlosen“ klang die 
Ansprache aus. 
Mit dem Ungarischen Tanz Nr. 5 von Brahms 
endete die eindrucksvolle Feierstunde. 

Rudolf Schönthür 


*) Dr. Heinrich Troeger: Erinnerungen an 
Neusalz. Hrsg. v. Magistrat der Stadt Offen- 
bach 1971. 39 S. DIN A 5. DM 1,50. 
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Gedanken zum 6. Trefien der Neusalzer in Offenbach am 13. Juni 1971 


In der Feierstunde am Sonntag sprach der 
stellvertretende Landesvorsitzende der Lands- 
mannschaft Schlesien in Hessen Horst Frenzel. 
Als ich meinen Beitrag zu der heutigen Stunde 
überdachte, lagen vor mir die Einladung und 
die Festschrift zu dem diesjährigen Treffen. 
Mir fiel auf, mit welcher Sorgfalt, mit wieviel 
Herzlichkeit und in welch mühevoller Klein- 
arbeit an alles gedacht, wievieles zusammenge- 
stellt wurde, damit sich die Neusalzer Paten- 
kinder in ihrer Patenstadt wohlfühlen. 

Beide Städte vereint ein gemeinsames Schick- 
sal: 

Der Krieg vernichtete und verstümmelte er- 
barmungslos ihre Einwohner, jahrhundertealte 
Kulturwerte versanken im Inferno. Offenbach 
und Neusalz verbindet eine Patenschaft, die 
beiderseits sehr ernst genommen wird. In einem 
Jahrhundert, da durch Kriege und menschliche 
Unzulänglichkeit Vertreibungen, Flucht und 
‚Ausweisungen ausgelöst wurden, die 60 Mill. 
Menschen auf der Welt heimatlos umherirren 
lassen, gilt ein solches Bündnis um so mehr. 
Die Neusalzer Bürger fanden in den Nach- 
kriegswirren wieder einen ruhenden Pol, eine 
Heimstatt für ihr geistiges und kulturelles 


Erbe, materielle Hilfe und einen tröstenden 
Zuspruch. 

Schlesien, die Mutter, ist fern, sie kann derzeit 
ihre naturgegebenen Aufgaben ihren Kindern 
gegenüber nicht wahrnehmen. Dafür tritt die 
Patenstadt ein, sie wird dieser Aufgabe gerecht, 
die sie in freier Entscheidung und Verantwor- 
tung übernommen hat. Es geht hierbei nicht 
nur um Geld, Idealismus und Zeit, die für 
dieses Werk aufzubringen sind. 

Es geht heute um viel mehr: 

Um das Bekenntnis zu seinen Patenkindern! 
Die Grußworte von Herrn Oberbürgermeister 
Dietrich und Herrn Stadtverordnetenvorsteher 
Frank in der Festschrift legen ebrliches Zeug- 
nis davon ab. 

Weil wir all das nicht als eine Selbstverständ- 
lichkeit hinnehmen, sagen wir den Stadtver- 
ordneten, dem Magistrat und den Bürgern der 
Stadt unseren aufrichtigen Dank. 

Gestatten Sie mir bitte noch ein Wort zu 
unserer Sache: 

Als aufrechte Demokraten glauben wir unbe- 
irrt an Recht und Gerechtigkeit für alle Men- 
schen und hoffen auf eine Aussöhnung durch 
Wahrheit mit unseren östlichen Nachbarn im 
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Geiste der Toleranz. Schlesien ist die Aufgabe 
der lebenden Generation und keine Sache 
historischer Betrachtung. 

Wir bitten unsere Brüder und Schwestern hier 
im freien Westen, uns in dieser Stunde größter 
Sorge beizustehen, denn Schlesien ist auch ihr 
Land. 

Wir werden uns nicht damit abfinden, daß 
Schlesien mit seiner Metropole Breslau, daß 
Oberschlesien wie das Riesengebirge zum Aus- 
land erklärt werden. 

Nur was gerecht geregelt ist, ist dauerhaft ge- 
regelt. 

Die Bundesregierung hat sich durch Eid ver- 
pflichtet, Schaden vom deutschen Volk zu wen- 
den und das Grundgesetz zu wahren und zu 
verteidigen. 


Dafür werden wir friedlich, aber entschieden 
am 10. und 11. Juli auch in München eintreten. 
Heimat in Freiheit — für alle Menschen — 
auch für die Deutschen im dreigeteilten Vater- 
land. 
Die Schlesier in Hessen grüßen in Verbunden- 
heit und Dankbarkeit die Bürger der Paten- 
stadt Offenbach, sie grüßen die Landsleute aus 
Mitteldeutschland ganz besonders, sie grüßen 
unsere Brüder und Schwestern in der Heimat, 
zuletzt nicht weniger herzlich grüßen sie die 
Teilnehmer an diesem Treffen, die damit ein 
Bekenntnis zu ihrer Heimat Schlesien ablegen. 
Schlesien gestern, 
Schlesien heute, 
Schlesien morgen! 
SCHLESIEN GLÜCK-AUF! 


6. Neusalzer Trefien in Offenbach (Main) 


Wie nicht anders zu erwarten war, ist es auch 
diesmal wieder zu einem großen Erlebnis ge- 
worden, von dem jeder einzelne noch lange 
zehren wird. Es begann am Samstag, dem 
12. und endete am Montag, dem 14. Juni 1971. 
Mein Bericht über die wunderschönen Tage 
erhebt nicht den Anspruch auf Vollständigkeit. 
Er soll lediglich die Atmosphäre wiedergeben, 
die meine Frau und ich in diesen drei Tagen 
empfunden haben. 

Voller Erwartungen und frohen Herzens trafen 
wir mit der Bundesbahn am frühen Nachmittag 
des Samstags in Offenbach ein. Wir hatten ver- 
billigte Rückfahrkarten der Bundesbahn, die 
uns das Hauptamt der Stadt Offenbach recht- 
zeitig zugesandt hatte. Wir wußten auch be- 
reits, daß wir im Hotel Kaiserhof — nur 100 m 
vom Hauptbahnhof entfernt — untergebracht 
waren, so daß wir gleich unsere Koffer ab- 
stellen und uns etwas erfrischen konnten. Dann 
gings zur neuen Stadthalle. Sie liegt leider sehr 
weit draußen, — am südlichen Stadtrand. Die 
uns allen bekannten Messehallen standen wegen 
Umbauten nicht zur Verfügung. Die Geräu- 
migkeit der Stadthalle und die übersichtliche 
Anordnung der einzelnen Abteilungen des 
Empfangsbüros, mit der damit verbundenen 
schnellen Abfertigung, ließ den langen An- 
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fahrtsweg schnell vergessen. Die neu ankom- 
menden Teilnehmer wurden von den vor und 
in der Halle bereits wartenden Neusalzern mit 
teilweise großem Hallo herzlich begrüßt. Wir 
fühlten uns sofort wie zu Hause! 

Viele alte Bekannte und Freunde sahen wir 
wieder, die schon bei den vorherigen Heimat- 
treffen dabei waren. 

Viele alte vertraute Gesichter sahen wir zum 
erstenmal nach über 25 Jahren. 

Aber es fehlte auch so mancher Freund, der 
noch das letztemal mit in Offenbach war. Der 
Tod hatte ihn inzwischen abberufen. Anderen 
waren die Strapazen der Reise altersbedingt zu 
beschwerlich. 

Aber nicht nur die ältere Generation war nach 
Offenbach gekommen. Man traf auch viele 
Neusalzer in mittleren und jüngeren Jahrgän- 
gen, was ich besonders hervorheben möchte. 

Im Empfangsbüro standen viele Kräfte der 
Offenbacher Stadtverwaltung zur Verfügung, — 
helfend, betreuend und beratend. Sie schienen 
selbst Freude daran zu haben. — Wir erhielten 
eine übersichtliche Festschrift mit einem Fest- 
abzeichen, eine neue Broschüre mit dem 
Offenbacher Stadt-Wegweiser, sowie Verpfle- 
gungskarten, Fahrscheine für Stadtrundfahrten 
und für die Kaffeefahrten auf dem Main, — 


und außerdem die Karten für die Rheinfahrt 
am Montag. 

Die Fahrten mit den städtischen Verkehrs- 
mitteln waren für die Neusalzer von Freitag 
bis Montag frei. Diese großzügige Geste wurde 
dankbar empfunden. 

Für diejenigen, die noch keine Unterkunfts- 
Benachrichtigung erhalten konnten, gab der 
Zimmernachweis im Empfangsbüro über die 
vorgenommenen Reservierungen Auskunft. Es 
klappte alles! Jeder war gut untergebracht 
worden. 

Die Organisation war, trotz der Fülle der Vor- 
bereitungen, auch diesmal wieder ganz ausge- 
zeichnet! Lediglich — aber das wird nur am 
Rande kurz erwähnt — bei der Essen-Ausgabe 
am Samstagabend gab es eine dumme Panne. 
Doch dieses kleine Mißgeschick beeinträchtigte 
nicht die frohe Stimmung der Neusalzer. Auch 
einige kleine Regenschauer am Samstag brach- 
ten niemanden aus der Fassung. 

Nach und nach füllte sich der große Saal der 
Stadthalle. Annähernd 900 Neusalzer hatten 
sich eingefunden! Sie kamen aus allen Teilen 
der Bundesrepublik, aus der DDR, aus Tirol, 
aus Belgien, Frankreich, sogar aus Brasilien 
und aus Nordamerika! Und ein 83jähriger 
Neusalzer hatte briefliche Grüße aus Holly- 
wood gesandt, die mit spontanem Beifall auf- 
genommen wurden. 

Der Wiedersehens-Abend in der Stadthalle war 
im wahrsten Sinne des Wortes ein Abend des 
Wiedersehens! Wer sich nicht schon in den 
Vorräumen gesehen hatte, sah sich hier. Winkte 
man sich zunächst einmal von weitem zu, um 
dann das neue Ziel anzusteuern, blieb es oft 
bei dem Versuch, denn beim Durchschlängeln 
zwischen den Tischreihen traf man immer neue 
„alte Bekannte“, so daß man das angestrebte 
Ziel nicht erreichte, denn der Betreffende war 
auch inzwischen zu anderen Begrüßungen 
unterwegs und im Trubel untergetaucht. — 

Bei der Programmgestaltung hatte man nach 
den früher gesammelten Erfahrungen darauf 
Rücksicht genommen, daß sich möglichst viele 
Teilnehmer sehen und sprechen konnten. Die 
Reden und die Darbietungen auf der Bühne 


wurden deshalb rasch abgewickelt. Eine er- 
freuliche Feststellung! 
Die netten Vorführungen der Kinder-Volks- 
tanzgruppe der Offenbacher schlesischen Ju- 
gend waren reizend und fanden begeisterten 
Anklang. — Die Redner waren bemüht, sich 
in ihren freundlichen Begrüßungsworten kurz 
zu fassen, so daß für die Teilnehmer reichlich 
Zeit für ihre vielseitigen Gespräche verblieb. 
Alle aufgespeicherte Wiedersehensfreude und 
die tief verwurzelte Verbundenheit zueinander, 
fand sichtbaren Ausdruck in dem stürmischen 
Beifall, mit dem Herr Peukert — unser Hei- 
matkreisvertrauensmann — begrüßt wurde, als 
er die Redner-Tribüne betrat, um zu seinen 
Neusalzern zu sprechen. Es wurde aber bald 
mäuschenstill im Saal, als er mit bewegten 
Worten zum Ausdruck brachte, daß er recht- 
zeitig dafür sorgen müsse, an einen Nachfolger 
zu denken. Das von ihm im Laufe der vielen 
Jahre geschaffene feste Band darf nicht plötz- 
lich zerreißen, wenn er aus Altersgründen oder 
durch Krankheit nicht mehr tätig sein kann. 
(Anmerkung: im Augenblick noch unfaßbare, 
aber doch sehr verständliche Gedanken, die 
auf uns zukamen!) — Nach gewissenhaften 
Überlegungen und Prüfungen könne er uns 
folgendes vorschlagen: 

am Tage „X“ sollte ein Dreier-Kollegium 

an seine Stelle treten 
und zwar als Sprecher der Neusalzer: Herr 
Heinz Böttger, Sohn unseres ehemaligen Rek- 
tors Böttger, als Verantwortlicher für die 
Organisation: Herr Walter Gutsche, der bisher 
schon hierfür erfolgreich tätig war, für die 
Herausgabe der Neusalzer Nachrichten: Herr 
Horst Wagner, Sohn des Försters Wagner aus 
Zollbrücken. 
Alle drei Herren hatten sich zur Übernahme 
der Ämter bereiterklärt und wurden uns vor- 
gestellt. 
Ich halte Herrn Peukerts Entschluß und diese 
Wahl für weise und vorausschauend. Alle, die 
ich um ihre Meinung befragte, stimmten mit 
mir überein. Wir haben uns also um die Zu- 
kunft keine Sorgen zu machen! Die bisherige 
enge Verbundenheit bleibt erhalten. Vorerst 
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aber hoffen wir, daß der Tag der Neuregelung 
nicht so bald wahr wird, und unser „Senior“ 
uns und seiner Familie noch viele Jahre erhal- 
ten bleibt. 
Nach dem bis Mitternacht dauernden, unver- 
geßlich bleibenden schönen Wiedersehens- 
‚Abend, war am Sonntagvormittag im Theater 
an der Goethestraße der Höhepunkt des 6. Neu- 
salzer Treffens, die offizielle Feierstunde. Sie 
wurde mit einigen Musikstücken festlich um- 
rahmt. Die Bühne war in einen herrlichen 
Blumengarten verwandelt. 
Herr Stadtbaurat Becker begrüßte uns mit 
herzlichen Worten im Namen der Stadt Offen- 
bach und gab seiner Freude Ausdruck, daß 
wieder so viele Neusalzer in ihre Patenstadt 
gekommen sind. 
Herr Horst Frenzel, Geschäftsführer der Lan- 
desgruppe Hessen der Landsmannschaft Schle- 
sien, sagte in seiner Begrüßung mit wenigen 
Worten das, was uns allen zur Gewißheit ge- 
worden ist: 

„Schlesien, die Mutter, kann derzeit ihre 

Aufgabe nicht erfüllen, dafür tritt die Patin, 

die Stadt Offenbach, an Mutters Stelle!“ 
(Anmerkung: viele Neusalzer werden bei die- 
sen Worten sofort an Frau Bierau gedacht 
haben, die unermüdliche, gütige, mütterliche 
Helferin!) 
Und abschließend sagte noch Herr Frenzel 
genau das, was wir uns alle wünschen: 

„Wir hoffen auf eine Aussöhmung mit un- 

seren Nachbarn, — im Geiste der Tole- 

ranz!“ 
Herr Reinhard Peukert wählte für seine Be- 
grüßungsrede das Leitwort: „Freundschaft!“ 
Freundschaft von damals, von zu Hause, ist 
lange nicht dasselbe, was Freundschaft heute 
ist. Heute bilden wir zusammen in Freund- 
schaft eine Einheit, — eine Einheit in unserer 
Patenstadt. Offenbach hat bereits im Jahre 
1955 den Wunsch nach einer Einheit, nach 
einer Zusammenfassung erkannt, als die Stadt- 
verordnetenversammlung durch einstimmigen 
Beschluß der Übernahme der Patenschaft zu- 
stimmte. Damals wußte allerdings noch nie- 
mand, was man mit einer Patenschaft machen 
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mußte, welche Aufgaben damit verbunden sein 
könnten. — Inzwischen sind 16 Jahre vergan- 
gen. Was in diesen Jahren an Patenschafts- 
arbeit geleistet worden ist, vermag der Ein- 
zelne kaum zu übersehen. Allein die sechs 
großen Neusalzer Treffen bedurften nicht nur 
hoher Kosten, sondern auch unvorstellbarer 
Organisationsarbeit. Dafür der Stadt Offenbach 
und ihrem Oberbürgermeister Dietrich zu 
danken, ist uns immer wieder aufs neue eine 
Herzenssache. Ganz besonders danken wir 
heute auch allen denjenigen, die an dem Zu- 
standekommen des jetzigen 6. Neusalzer Tref- 
fens mitgewirkt haben. 

Wenn in diesem Bericht nur zwei Namen ge- 
nannt werden: 


Herr Stadtamtmann Walther, 

Frau Bierau, 
so soll stellvertretend mit diesen beiden Namen 
aller derer gedacht werden, die im gleichen 
Maße mit großer Geduld, mit unendlicher 
Bereitschaft und mit viel, viel Mühe das Ihre 
zu dem guten Gelingen beigetragen haben. 
Als äußeres Zeichen der Dankbarkeit übergab 
Herr Peukert der Stadt Offenbach für das neue 
Rathaus ein von dem Neusalzer Bildhauer 
Ernst Bormann aus Holz geschaffenes Neusal- 
zer Stadtwappen. 
Zum Schluß gedachte Herr Peukert auch der 
Toten der letzten 26 Jahre. Sie schieden von 
uns mit einem tiefen Heimweh im Herzen! 


Wie jedesmal bildete die Festansprache unseres 
ehemaligen Bürgermeisters Dr. Heinrich Troe- 
ger den Höhepunkt der Feierstunde. Wir Neu- 
salzer sind stolz auf unseren Dr. Troeger! Er 
hat sich nach dem Kriege als hessischer Fi- 
nanzminister und später als Vizepräsident der 
Bundesbank einen großen Namen gemacht. 
Eine Feierstunde ohne seine Festrede können 
wir uns nicht vorstellen. Diesmal sprach Herr 
Dr. Troeger u. a. von seinem persönlichen 
Schicksal und dem Schicksal aller Deutschen 
nach dem zweiten Weltkrieg. Was er sagte, 
und wie er es sagte, war klar, sachlich, nüch- 
tern, ernst, aber auch heiter und humorvoll. 
Auch kleine Erlebnisse als Neusalzer Bürger- 
meister fehlten nicht. Seine Worte gingen allen 


Neusalzern zu Herzen. Sie entsprachen einer 
echten, würdigen Feierstunde! Es war eben 
Dr. Troeger! 

Wie am Sonntagvormittag, war auch nach- 
mittags schönstes Wetter, so recht für die 
Kaffeefahrten auf dem Main geeignet. — Im 
Festprogramm war aber auch die Jahreshaupt- 
versammlung des Ruderclubs „Möwe“ ange- 
setzt, die im Bootshaus des Patenvereins, der 
Rudergesellschaft „Undine“ stattfand. In die- 
ser Jahreshauptversammlung wurde der bis- 
herige, rührige Vorsitzende Paul Fischer ein- 
stimmig wiedergewählt, ebenso die beiden 
Stellvertreter Alfons Sucker und Hans Adler. 
— Der Jubilarin Hanna Fischer wurde die 
silberne Ehrennadel der „Möwe“ überreicht. 
— Helmut Zinnert und Martin Schreck erhiel- 
ten die goldene Ehrennadel, sowie das goldene 
Ehrenzeichen des Deutschen Ruderverbandes. 
— An dieser Versammlung nahmen nicht nur 
die Mitglieder der „Möwe“ teil. Es waren auch 
viele Neusalzer Ruderfreunde ins Bootshaus 
gekommen. 

Am Sonntagabend fand in der Stadthalle noch 
ein Heimatabend, als Ausklang statt. Zunächst 
wurden Filme und Dias vorgeführt. Großes 
Interesse fand der Farbfilm vom 5. Neusalzer 
Treffen im Jahre 1968, aber ebenso auch die 
Vorführung von ganz neuen Dias von dem 
heutigen Neusalz, das jetzt 30000 Einwohner 
hat, 

Bei der Nonstop-Diavorführung alter Neusal- 
zer Aufnahmen, und bei der Ausstellung „Er- 
innerungen an Neusalz“ im Foyer der Stadt- 
halle, fanden sich viele Neusalzer ein. 

Das gemütliche Beisammensein, bei dem eine 
Tanz- und Unterhaltungskapelle spielte, wurde 
mit weiteren Einzelgesprächen und mit Tanz 
beendet. Viele verabschiedeten sich voneinan- 
der mit der bangen Frage: „Werden wir uns 
beim nächsten Neusalzer Treffen wiedersehen?“ 
— Andere wieder freuten sich auf das noch- 
malige Wiedersehen am nächsten Tag bei der 
Rückfahrt. 

Es hatte sich längst herumgesprochen, daß 
jeder, der es sich zeitlich leisten konnte, an der 
Rheinfahrt unbedingt teilnehmen muß, denn 


die Rheinfahrt am Montag war immer schon 
das letzte große Erlebnis der Offenbacher Tage. 
Ein Sonderzug der Bundesbahn brachte uns 
nach Bingen. Hier bestiegen die etwa 450 Teil- 
nehmer das Sonderschiff „Köln“. Es ging 
stromaufwärts vorbei am Binger Mäuseturm, 
dann bei Kaub, bis Braubach mit der Marks- 
burg. Hier wendete die „Köln“ und fuhr zu- 
rück bis St. Goarshausen. 

Bei herrlichem Wetter genossen wir die Ro- 
mantik des Rheins mit den vielen rechts und 
links liegenden Burgen und kleinen Städten. 
Wir staunten über den regen internationalen 
Schiffsverkehr, und wir winkten vielen an uns 
vorbeifahrenden Ausflugsschiffen zu. 

Wieviele Gedanken mögen in diesen Stunden 
zurück an die Oder gegangen sein? Die tradi- 
tionellen Dampferfahrten zur Fliederblüte nach 
Carolath und die schönen Wanderfahrten im 
Ruderboot bleiben unvergessen. Viel Zeit zum 
Abschweifen solcher Gedanken blieb jedoch 
nicht, Durch das Mikrofon hörten wir immer 
wieder erklärende Worte über den Fahrtverlauf 
und über die einzelnen Sehenswürdigkeiten. 
Eine fleißige Drei-Mann-Kapelle sorgte für 
fabelhafte Stimmung an Bord. Bald begann 
ein fröhlicher Tanz. Alte Melodien am An- 
fang machten sofort die Herzen jung und die 
Beine flott! So mancher aus der älteren Gene- 
ration — nicht nur die Jugend! — legte eine 
„kesse Sohle“ aufs Parkett. 

Das Mittagessen wurde an Bord eingenommen. 
Es gab „Bauern-Omelette mit gemischtem Sa- 
lat“, „Kasseler Rippenspeer mit Sauerkraut“, 
„Schweineschnitzel auf Zigeunerart“. Es 
schmeckte vorzüglich. Wir waren mit der 
Schiffsküche sehr zufrieden. 

In St. Goarshausen waren zweieinhalb Stunden 
Aufenthalt. Hier gab es drei Möglichkeiten: 
entweder Busfahrt hinauf zum Loreley-Felsen, 
oder Besichtigung des Weingutes Maus mit 
anschließender Weinprobe(!), oder Spaziergang 
im Ort und am Rhein. 

Wir hatten uns für den Besuch des Loreley- 
Felsen entschieden, da wir ihn, wie wohl die 
meisten Besucher des Rheins, nur von unten 
kannten. Vier vollbesetzte Busse führten uns 
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hinauf, allerdings auf einem Umweg, da durch 
eine Unwetterkatastrophe die direkte Straßen- 
verbindung schwer beschädigt worden war. Die 
längere Busfahrt machte uns nichts aus, denn 
wir lernten dadurch eine Gegend kennen, in 
die man normalerweise nicht kommt. Oben ein- 
getroffen, waren wir überrascht von dem über- 
wältigenden Ausblick auf den tief unten flie- 
Benden Rhein und über die Höhenzüge beider- 
seits des Stromes. Die Fahrt hatte sich ge- 
lohnt! Man konnte sich nicht satt genug 
sehen an diesem herrlichen Panorama. Von 
dem eigentlichen Felsen, auf dem eine Flagge 
wehte, war nicht viel zu erkennen, so daß wir 
nicht sonderlich beeindruckt waren. — Auf 
gleicher Höhe erstreckte sich landeinwärts ein 
großes Plateau mit kleinen Ortschaften, Wie- 
sen, Feldern und Wäldern. — In einem schön 
gelegenen Hotel mit Cafe, mit nicht einmal 
überhöhten Preisen, haben wir uns von den 
„Strapazen der Besteigung“ der Loreley ge- 
stärkt. 

Als uns am späten Nachmittag der Bus zurück- 
brachte und wir von St, Goarshausen Abschied 
nehmen mußten, weinte der Himmel! (Auch 
an so etwas hatte die Organisationsleitung ge- 
dacht, — wie rührend!) Wir allerdings hatten 
nicht daran gedacht, uns unsere Mäntel und 
Schirme mitzunehmen. Sie lagen gut auf un- 
seren Plätzen im Schiff. 


Die zweite zur Weinprobe gestartete Gruppe 
war auch pünktlich an der Anlegestelle. Das 
verdient besonders erwähnt zu werden, denn 
einige hatten sich von der weinfröhlichen 
Atmosphäre genießerisch einfangen lassen. 


Und die 3. Gruppe, die ganz solide, die sich 
durch einen Spaziergang lediglich die Füße ein 
bißchen vertreten wollte, war sowieso recht- 
zeitig zurück. 

Wieder in unserem Schiff war die kleine 
nasse Ernüchterung sofort vergessen, denn die 
Kapelle empfing uns mit flotter Musik, so daß 
wieder schnell die richtige Stimmung da war. 
Es wurde auch wieder eifrig und mit Begei- 
sterung getanzt, denn alles war unbeschwert, 
fröhlich und vergnügt. Auch manche schon 
lange beabsichtigte Brüderschaft wurde in die- 
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sen Stunden geschlossen. Vater Rhein zwin- 
kerte verständnisvoll mit den Augen! — Wir 
waren wirklich eine Einheit! Die Rheinfahrt 
war s0000 schön! 

Langsam ging es auf 19 Uhr zu, und damit 
dem Ende des Ausflugs auf dem Rhein. Große 
Verabschiedung der Reiseleitung durch das 
Mikrofon, mit vielen guten Wünschen auf ein 
neues Wiedersehen in 3 Jahren! 

Ein Teil fuhr von Bingen direkt nach Hause. 
Die Mehrzahl fuhr mit dem Sonderzug zurück 
nach Offenbach. Und hier auf dem Offen- 
bacher Hauptbahnhof nahm das endgültige 
Abschiednehmen und das Händeschütteln kein 
Ende. Alle waren sich darüber einig, daß 
dieses 6. Neusalzer Treffen hervorragend ge- 
lungen war, und daß wir unvergeßliche, wun- 
derbare Tage erlebt hatten. Es wurde aber auch 
nicht vergessen, an unsere Patenstadt zu den- 
ken, die den Zusammenhalt der Neusalzer so 
vorbildlich pflegt. Ich hörte hinterher von 
einer netten Dame sogar die Worte: 

„in Offenbach hatte ich keine Herz- und 
Kreislaufbeschwerden. Es war einfach mal 
die Medizin!“ 

Kann man das große Erleben der 3 Tage 
schöner ausdrücken? 

Und als ich wieder mit meiner Frau zu 
Hause war, sahen wir in den ersten Tagen in 
den Straßen Heilbronns immer wieder Neu- 
salzer. Aber es war eine Fata Morgana! 

‚Abschließend möchte ich sagen: der Bericht 
ist etwas lang geraten. Aber das Herz war voll. 
Ich mußte das Erlebte mit Worten festhalten. 
Und vielleicht spreche ich im Namen aller 
nach Offenbach gekommenen Neusalzer, wenn 
ich zusammenfassend sage: 

Offenbach hat uns wieder einmal viele be- 
glückende Stunden geschenkt! 

Offenbach ist nicht mehr bloß eine Paten- 
stadt! 

Offenbach ist uns bereits zur Heimatstadt 
geworden! 

Dafür sei der Stadtverwaltung und ihren 
freundlichen, nimmermüden Helfern auch an 
dieser Stelle herzlichst gedankt. 

Ernst Seifert 


Dr. Heinrich Troeger: Erinnerungen an Neusalz 


Bei regelmäßig wiederkehrenden Veranstal- 
tungen pflegen die Teilnehmer jeweils eine 
Überraschung, eine Steigerung gegenüber dem 
vorigen Male zu erwarten. Das war diesmal 
nicht so einfach, nachdem das vorangegangene 
5. Neusalzer Treffen im Zeichen der 225jähri- 
gen Wiederkehr der Stadtwerdung gestanden 
und eine besondere Note durch die Verleihung 
von Auszeichnungen an um unsere Sache 
Wohlverdiente erhalten hatte. Und doch hat 
sich unsere Patenstadt diesmal gleich mehrere 
Überraschungen einfallen lassen. Da ist zu- 
nächst das Wappenglas, das bei jeder Benut- 
zung — es sollte jedenfalls nicht als Museums- 
stück im Glasschrank stehen — sowohl an die 
Heimat wie auch an die Patenstadt erinnert, 
der wir Neusalzer immer wieder zu aufrichti- 
gem Dank verpflichtet sind. Zu nennen ist wei- 
ter die Postkartenserie, in der mich besonders 
die sehr alte Aufnahme der Bahnhofstraße an- 
zieht; sie ist gleichsam nachträgliche Illustra- 
tion zu meinem Artikel: Das Haus Bahnhof- 
straße 36 und seine Bewohner*). 20 Jahre habe 
ich in diesem Haus verbracht. 

Den Clou aber bildet die Schrift „Erinnerun- 
gen an Neusalz“ unseres einstigen Ersten Bür- 
germeisters. Ich habe sie einmal für mich 
aHein gelesen, ein zweites Mal meiner Frau 
vorgelesen, die in doppelter Hinsicht ein per- 
sönliches Verhältnis zu den Neusalz-Memoiren 
von Dr. Troeger hat. Sie stammt aus der 
Posenschen Kreisstadt Kempen, in welcher 
auch der Verfasser seine Jugendjahre und 
Schulzeit verbracht hat. 1933 kam sie als Braut 
in mein Elternhaus und hatte so Gelegenheit, 
Neusalz und die Neusalzer — wenn auch nur 
kurz — kennenzulernen. 

Es kann nicht Aufgabe dieser Betrachtung 
sein, den Bericht von Dr. Troeger in seinen 
Details zu wiederholen. Dies um so weniger, 
als ich bereits 2 Jahre vor seinem Amtsantritt 
die Vaterstadt für gut verlassen hatte und in 
der Folgezeit nur — mit zunehmenden Ab- 
ständen — besuchsweise dort geweilt habe. 


*) s. Neusalzer Nachrichten Nr. 41,$. 62 


Immerhin kenne ich aus eigener Anschauung 
die Vaterstadt aus den Jahren unmittelbar vor 
der Aera Troeger, die gekennzeichnet waren 
durch die größte aller Geldentwertungen, die 
es je gegeben hat, und die sich aus der Wäh- 
rungsstabilisierung im November 1932 er- 
gebende Deflation. Nachdem wir von den auf- 
geblähten Geldbeträgen durch Abstreichen von 
12 Nullen die Luft abgelassen hatten, wurde 
allen deutlich, wie bettelarm wir fast alle ge- 
worden waren. Es versteht sich, daß das nicht 
ohne Auswirkungen auf die Mentalität auch 
der Neusalzer bleiben konnte. Das mag man- 
che Erscheinungen in einem milderen Licht 
erscheinen lassen, deretwegen der Nachfolger 
des Bürgermeisters Hohenhausen mit den Neu- 
salzern da und dort rechtet. Er erwähnt selbst, 
daß er heute manches anders sähe als zu der 
Zeit, in der er die Studie verfaßte. 

In ihr hält Dr. Troeger den Neusalzern 
einen Spiegel vor, der nicht ganz plan ge- 
schliffen sein mag, im ganzen aber doch das 
öffentliche Leben und die Einstellung der Neu- 
salzer zu ihm treffsicher zeichnet. Neusalz war 
nun einmal eine Kleinstadt, eine junge, auf- 
strebende Industrie- und demzufolge überwie- 
gend Arbeiterstadt, für die andere Gesetze gal- 
ten als in den viel älteren Bürgerstädten mit 
jahrhundertalter Tradition, einem standesbe- 
wußten Patri usw. Obwohl volkreichste 
Stadt im Kreise, war Neusalz nicht Sitz der 
Kreisverwaltung, wodurch das gehobene Bür- 
gertum vergleichsweise klein blieb. Auch die 
Möglichkeiten, es in der Vaterstadt selbst zu 
etwas zu bringen, waren begrenzt. So konnte 
es nicht ausbleiben, daß vorwärtsstrebende 
und begabte junge Menschen mangels Auf- 
stiegschancen abwanderten, wobei in der Regel 
Breslau erstes Ziel war. Junge Akademiker 
kehrten aus dem gleichen Grunde selten in die 
Vaterstadt zurück. 

So konnte es kaum anders kommen, als Dr. 
Troeger es in seiner Soziologie von Neusalz 
schildert: im engen Kreis verengert sich der 
Sinn. Daß dieses Dichterwort auf Neusalz sehr 
zutrifft, hat nicht nur Dr. Troeger in dem Ver- 
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laufe seiner 7jährigen Amtstätigkeit als Erster 
Bürgermeister erfahren müssen. Meiner Frau 
ist kurz nach seinem Weggang gleiches wider- 
fahren. Sie fand keine sonderlich freundliche 
Aufnahme und bekam zu spüren, daß ich 
meine Lebensgefährtin andernorts gefunden 
hatte. 

All das ist nun Vergangenheit, Historie. 
Wenn wir ehrlich sein wollen, müssen wir uns 
darüber freuen, daß Dr. Troeger diese seine 


Erinnerungen den Neusalzern zugängig ge- 
macht hat. Er hat mit ihnen manches längst 
Vergessene in personeller wie sächlicher Hin- 
sicht wieder ans Tageslicht gebracht und so 
der Nachwelt erhalten. Mögen wir an der Dar- 
stellung da oder dort dies oder jenes auszu- 
setzen haben, so müssen wir doch zugeben: so 
war das Leben in der Vaterstadt. Gehörte sie 
noch uns, so wäre heute sicher manches, vieles 
anders, besser. Rudolf Schönthür 


Treffen 1971 


Folgende Schülerinnen der Zinzendorfschule 
waren anwesend: 


Jahrgang 
1. Annegret Ecker, Neuwied 1927—1937 
2. Waltraud Striegan, Offenbach 1928—1937 
3. Waltraud Weisser, 1930—1940 
geb. Bormann, Stuttgart 
4. Rottraud Jena, geb. Görlich 1928—1935 
5. Sophie v. St. George, 1924—1932 
‚geb. Glaeser, Baden-Baden 
6. Irmgard Schnell, geb. Göldner 1927—1933 
Krefeld 
7. Ursel Mischke, geb. Görlich 1926—1933 
Nürnberg 
8. Dr. Pfefferle, geb. Meister 1924—1933 
Lohne/Oldendburg 
9. Gisela v. Knoblauch, 1928—1938 
geb. Suesmann, Urberath 
10. Margarete Rutsch, geb. 1924—1930 
Konetzke, Kassel, Hildebr’str. 
11. Else Heisig, geb. Konetzke 19191929 


Lübeck, st. Wischel 6 


12. Ilse Koslowski, geb. Riedel 1920—1930 
Remscheid 

13. Margot Richter, geb. Fischer 19241926 
Offenbach 

14. Friedel Schmidt, geb. Düker 1921—1929 
Hildesheim 

15. Johanna Koeppe, geb. Haertel 1913—1923 
Hamburg 

16. Ute Suesmann 1911 
Braunschweig, Jasperallee 85 

17. Brunhilde Burghardt, geb. 1917—1927 


Koßmann, Eisleben, Markt 15 
18. Waltraud Ziemann, geb. Elsner 
54 Koblenz/Karth, Erfurter Str. 5 
19. Ilse Nau, geb. Blümel 
Königsfeld/Schwarzwald 
20. Christa Adler, geb. Hoffmann 
Salzgitter-Lebenstedt, Weidenweg 19 
21. Hanna Lippert, geb. Adolph 
6053 Obertshausen, Beethovenweg 86 
22. Ruth Wittig, geb. Schulze 
Wolfsburg, Breslauer Str. 257 
23. Margarethe Erdmann, Königsfeld 


Auch die „Haenischen“ trafen sich in Offenbach 
Von Elisabeth Demmler-Haupt 


Irgendwo las ich einmal: „Erinnerungen sind 
schattige Bäume am Lebensweg, unter denen 
man gern einmal ausruht“! 

Unter diesen „schattigen Bäumen“ ruhten 
auch die ehemaligen Schülerinnen der Haeni- 
schen Schule in Neusalz beim 6. Heimattreffen 
in Offenbach aus. Es war erstaunlich, daß sich 
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noch 10 bzw. 15 Schulkameradinnen aus den 
Jahrgängen 1899—1914 zusammenfanden, war 
doch die Haenische Schule schon 1923 — also 
vor fast 50 Jahren aufgelöst worden. Leider 
litt das Treffen sowohl unter der weiten Ent- 
fernung des Kaffee Schulte von der Stadthalle, 
die bei dem Regenwetter doch einige der 


Damen davon abhielt, den weiten Weg zu 
machen, als unter dem ungünstigen Zeitpunkt 
am Samstagnachmittag, zu dam auch die inter- 
essanten Stadtrundfahrten angesetzt waren. 


Aber denen, die dabei waren — am Neben- 
tisch tagte die „Märische Schule“ — gingen 
wie immer Herz und Mund über: die alten 
Namen wurden genannt, Tante Adelheid und 
Tante Lene bleiben unvergeßlich für uns, 
ebenso Fräulein Weis in ihrer Herbheit und 
Strenge. Man war wieder in Gedanken in den 
vertrauten Räumen des alten Hauses in der 
Berliner Straße, spazierte in den Pausen mehr 
oder minder gesittet (eben wie eine „Höhere 
Tochter“) im Schulhof, ärgerte heimlich den 
Truthahn in des Nachbarn Garten, tollte durch 
die große Hauseinfahrt, goß Wasser durch das 
Sprachrohr, das von Tante Adelheids Wohn- 
zimmer in die Musikklasse führte, ärgerte die 
arme Tante Lene — und verlebte doch eine 
sorgenlose Zeit seines Lebens. Aber das weiß 
man immer erst hinterher. 


Dazwischen schwirrten die Fragen kreuz und 
quer über den Tisch: „Wie ist es Dir ergan- 
gen? Wo lebst Du? Und Deine Familie? Hast 
Du etwas von... gehört: Wo mag... sein? 
Der Kaffee wurde kalt, so vertieft war man in 
die Erinnerungen, so interessiert an den man- 
cherlei Schicksalen und Erleben der Einzelnen. 
Besonders herzlich wurde eine Mitschülerin 
begrüßt, die jetzt in der DDR lebt, und die 
zum ersten Mal am Treffen in Offenbach teil- 
nehmen konnte. 


Nach ca. 2 Stunden frohen und besinnlichen 
Plauderns mußte man sich vorläufig trennen. 
„Wir sehen uns noch“ hieß es, heute, morgen 
und übermorgen auf dem Schiff! „Wir bleiben 
in Verbindung!“ 


Auf einer Anwesenheitsliste hielt ich die 
Namen fest: 


Martha Tschache, geb. Sommerrock 
Taupadel 43, DDR 


Käthe Schneider, geb. Preuß 
Kleve, Tiergartenstraße 32 


Lisa Wegner, geb. Seifert 
Viersen 1, Wilhelmstraße 37 


Hilde Pfitzner, geb. Klenner 
Frankfurt/M., Wilhelm-Bees-Straße 18a 


Helene Geister, geb. Seifert 
Minden/Westf., Telemannstraße 61 


Edith Fricke, geb. Kretschmer 
Hannover, Czanadestraße 1 


Lotte Vahrenholt, geb. Mende 
Berlin 27, Egidystraße 2 a 


Ute Suesmann 
Braunschweig, Jasperallee 85 


Käthe Goettlich, geb. Goettlich 
Heinsberg, Marienstraße 17 


Elisabeth Demmler, geb. Haupt 
Merzig/Saar, Merchingerstraße 60 


In der Stadthalle meldeten sich noch als dazu- 
gehörig: 


Elsa Marganus-Krümpelmann 
Landshut, Luitpoldstraße 53 a 


Käthe Thiel, geb. Graetz 
Termenlohe, Vomastraße 104 


Käthe Bormann, geb. Peisker 
Stuttgart 60, Lindenfelsstraße 2 A 


Gertrud Schulz, geb. Marganus 
Braunschweig, Halberstadt-Straße 11 


Käte Peukert, geb. Rau 
Hamburg 19, Fruchtallee 107 


Leider konnte ich Lisa Petzold, die schon 
öfters aus Frankreich nach Offenbach kam, 
und auch Martha Horn (Fleischerei, Jahrgang 
1909/10), die anwesend sein sollte, unter der 
großen Masse in der Stadthalle nicht finden. 
Ich hoffe sehr, daß unser kleiner Kreis in 
3 Jahren beim nächsten Heimattreffen noch 
größer wird. Bis dahin allen bekannten und 
unbekannten Schulkameradinnen der „Haeni- 
schen Schule“ herzlichste Grüße und alle guten 
Wünsche, und „Auf ein gesundes Wiedersehen 
1974“! 
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Das Rathaus-Fest ist gelungen / Offenbach - Post 


In unserer Patenstadt wurde das neue Rathaus eingeweiht. 


Offenbach feierte in glühender Sonne — 


Ministerpräsident Osswald beglückwünscht 
die Stadt zu ihrem neuen Rathaus — 


Stadthof als „Festsaal“ bewährt 


In vielen Offenbacher Familien brauchte am 
Samstag kein Mittagessen bereitet zu werden. 
Zu Hunderten, sicher zu Tausenden saßen sie 
um die Mittagszeit auf Stühlen und Bänken 
rund um das neue Rathaus und verzehrten die 
Würstchen, die es dort ebenso kostenlos gab 
wie Henninger-Bier, Coca Cola, Frischa und 
Kaiser-Friedrich-Wasser. Fahnen, zertretene 
Pappbecher, Menschen mit Zeit und Muße und 
der Absicht, sich zu amüsieren, darüber eine 
glühende Juli-Sonne: Im Offenbacher Zentrum 
herrschte Volksfest-Stimmung. 


Das hatte bereits in den Morgenstunden be- 
gonnen, mit einem Platzkonzert des Musikver- 
eins Eintracht auf dem Marktplatz, Vor dem 
Rathaus spielten die „Evergreens“ und unter- 
hielt die Folkloregruppe „Oberländer Chörli“ 
aus Interlaken mit Volkstänzen. In der Frank- 
furter Straße ließ ein Kaufhaus, das seine 
sämtlichen Schaufenster mit Rathaus-Motiven 
dekoriert hat, Luftballons auf die dichte, fla- 
nierende, eislutschende, einkaufende oder zum 
Stadthof strebende Menge herniederschweben. 
In der ganzen Innenstadt herrschte eine unge- 
wöhnliche Atmosphäre. 


Den Veranstaltern war der Vormittag etwas 
aus der Hand geglitten. Erst am Nachmittag 
sollte das Rathaus zur Besichtigung freigegeben 
werden. Aber schon um 9 Uhr hatten die Neu- 
gierigen es überschwemmt. Es gab einige Ver- 
stimmungen. Diese unerwarteten Besucher fan- 
den noch nicht die zur Führung eingeteilten 
Stadtverordneten und Magistratsmitglieder vor 
und standen vielfach vor verschlossenen Türen. 
Immerhin, die Offenbacher waren aufgefordert, 
das neue Rathaus als ihr Eigentum zu be- 
trachten, und sie hatten tatsächlich davon Be- 
sitz ergriffen. 


Eu} 


Gedrünge in der Halle 


Um 11 Uhr sollte auf dem Stadthof der Fest- 
akt mit der Schlüsselübergabe beginnen. Lange 
vorher drängte sich in der Rathaus-Halle, wer 
Schutz vor der erbarmungslosen Sonne suchte. 

Der Bundestagsabgeordnete Willi Bäuerle 
diskutierte dort mit Regierungspräsident Dr. 
Wierscher über das Städtebauförderungsgesetz. 
Bürgermeister Karl Appelmann raunte Jour- 
nalisten einen Geheimtip zu: „Bei August Bir- 
lenbach im SPD-Fraktionszimmer gibt's Bier.“ 
CDU-Fraktions-Chef Theo Wade fragte: „Ha- 
ben Sie nicht meine Frau gesehen?“ 


Magistratsdirektor Eduard Günther stöhnte 
glücklich: „Diesmal habe ich nicht die Ver- 
antwortung.“ Einen Strohhut in der Hand, be- 
lehrte der österreichische Generalkonsul Fried- 
rich Hengst: „Trinken nützt bei dieser Hitze 
gar nichts, nur Enthaltsamkeit.“ Und Wilhelm 
Kircher, der Vorsitzende des Gesamtpersonal- 
rats der Stadtverwaltung, machte Gäste auf- 
merksam: „Also wenn Sie in die Kantine kom- 
men, das große, schöne Bild dort, das ist ein 
Geschenk unserer Gewerkschaft. Versäumen 
Sie nicht, es anzusehen.“ 


Dietrich: „Kein Beamtensilo“ 


Auf annähernd 8000 Menschen wurde die 
Menge geschätzt, die sich um 11 Uhr auf dem 
Stadthof vor der aufgeschlagenen Bühne ver- 
sammelt hatte. Doch bevor der Oberbürgermei- 
ster sprechen konnte, nahm Fest-Organisator 
Norbert Walther das Mikrofon. Er suchte den 
Fahrer eines Personenwagens mit Frankfurter 
Kennzeichen, das den Eingang zur Rathaus- 
Kellergarage versperrte. „Es kann ja nur ein 
Frankfurter sein!“ juchzte jemand am Presse- 
tisch. 


Oberbürgermeister Dietrich geriet in den 
Verdacht, etwas gegen Finanzbeamte zu haben. 
Nachdem er den Ministerpräsidenten begrüßt 
hatte, bat er um Verzeihung dafür, daß er 
nicht alle mit Namen nennen könne: „Das 
müßte mit Regierungspräsident Dr. Wierscher 


beginnen und müßte enden beim Vertreter des 
Finanzamtes.“ 

In seine Anrede „Liebe Offenbacher“ wollte 
Dietrich auch die Ausländer eingeschlossen 
wissen, die in Offenbach „mit ihrem Fleiß zum 
Wohl der Stadt beitragen“. Er hieß die Dele- 
gationen aus Puteaux, St. Gilles, Esch, Tilburg 
und Mödling willkommen, eine Gruppe ehe- 
maliger Neusalzer Bürger, für die Offenbach 
eine Patenschaft übernommen hat, und den 
Stadtpräsidenten der jugoslawischen Stadt Ze- 
mun, der erstmals an einer Veranstaltung im 
Kreis des Partnerschaftsringes teilnahm. 

Das neue Rathaus, sagte Dietrich, solle nicht 
der Beamtensilo sein, als der es manchmal be- 
zeichnet werde: „Hier wird den Bürgern die- 
ser Stadt mit Rat und Tat geholfen von Men- 
schen, die dabei unbürokratisch arbeiten 
wollen.“ 

Der Lage des Rathauses im Stadtzentrum 
zwischen Industrie- und Handelskammer und 
Gewerkschaftshaus maß Dietrich eine symbo- 
lische Bedeutung bei. Er versicherte, man. 
werde dafür sorgen, daß in diesem Zentrum 
auch weitere Wohnungen gebaut werden, da- 
mit Offenbach frei bleibe vom Alptraum einer 
abends tot daliegenden, menschenleeren City“. 
„Nehmt dieses Rathaus in Besitz!“ forderte der 
Oberbürgermeister auf. 


„Für die Bürger ist es da“ 

„Nicht für die Verwaltung, für die Bürger 
ist es da!“ sagte Ministerpräsident Osswald. 
Der Ministerpräsident rühmte, wie harmonisch 
sich die Rathaus-Architektur in die neue Innen- 
stadt einfüge. Er nannte den Bau ein Symbol 
für die demokratische Selbstverwaltungsgesell- 
schaft. Das Haus zeige den Leistungswillen 
einer Bürgerschaft, die in der zurückliegenden 
Zeit eine Menge geleistet habe durch den Bau 
von Wohnungen, Straßen, Kindergärten und 
Sportstätten. Ihr stehe es wohl an, solchen Lei- 
stungen den Abschluß einer 25jährigen Auf- 
bauphase mit dem Rathaus zu markieren. 

Die Chancengleichheit für alle, das Recht 
auf demokratische Teilhabe aller Bürger an 
den gesellschaftlichen Einrichtungen bezeich- 
nete Osswald als das Ziel seiner Politik. Er 


warnte jedoch davor, immer nur Wünsche und 
immer neue Forderungen an den Staat zu rich- 
ten: „Der Bürger muß wissen, daß er selbst 
einen Anteil zu leisten hat, damit diese Demo- 
kratie lebendig bleibt. Es ist Euer Staat, nicht 
unser Staat. Er kann nicht mehr leisten als ihm 
seine Bürger an Einnahmen zur Verfügung 
stellen.“ 

Osswald, der als Finanzminister 1968 an der 
Grundsteinlegung für das Rathaus beteiligt 
war, beglückwünschte die Stadt Offenbach „zu 
dieser mutigen Entscheidung, ein Rathaus zu 
bauen“. 

Dem Ministerpräsidenten folgte Architekt 
Meier mit einer Darstellung der von den Archi- 
tekten verfolgten Bauidee. Den symbolischen 
Schlüssel zum Haus übergab Meier an Direk- 
tor Reinhold Tarnow von der Gesellschaft 
Neue Heimat Kommunal, die den Bau ausge- 
führt hat, und der schließlich überreichte den 
Schlüssel dem Oberbürgermeister. 


Flugblätter 
In diesem Augenblick gab es ein kleines 
Zwischenspiel. Mitglieder der Aktion Roter 
Punkt sprangen auf die Bühne und warfen in 
die Menge Flugblätter, die gegen die SPD, 
gegen die Polizei, gegen die Offenbach-Post 
und für die Einführung des Nulltarifs auf den 
städtischen Verkehrsmitteln agitierten. „Sie 
sehen, für Remidemi ist bei uns gesorgt“, 
amüsierte sich der Oberbürgermeister Dietrich. 
Den Schlüssel zeigend, spöttelte er: „Wenn der 
mal verloren geht, wird sich hoffentlich ein 
Dietrich finden, der das Rathaus öffnet.“ 
Würstchen 

In schnellem Ablauf wurden dann auf der 
Bühne die Hauptgewinne der Rathaus-Tombola 
gezogen. Mit Blasmusik war unterdessen der 
Brauereizug auf dem Stadthof angelangt. 

Der Oberbürgermeister stach das erste Faß 
an, fast so routiniert wie sein Münchner 
Kollege Dr. Vogel. Und dann floß es aus Fäs- 
sern und Flaschen. Dann waren innerhalb von 
45 Minuten exakt 3500 Würstchen mit Bröt- 
chen und Senf verteilt, etwa 77 pro Minute; 
es ging ruck-zuck. Der Stadthof wurde zum 
Lager schmausender Massen. 
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Kunstmaler Carl Robert Pohl 
Zum 80. Geburtstag am 5. August 1971 


Es gab einmal eine Zeit, da richteten sich 
die Augen der kunstbegeisterten Welt in Schle- 
sien auf die kleine Industriestadt Neusalz. Eine 
Kunstausstellung in der Jahn-Turnhalle vor 
wenig mehr als 40 Jahren hatte selbst in der 
Metropole der Provinz Aufsehen erregt: „die 
ganze Stadt war für 14 Tage ganz in den Bann 
dieser Ausstellung geraten“. So stand es in 
den „Schlesischen Monatsheften“ vom Dezem- 
ber 1930 zu lesen, jenen Blättern für Kultur 
und Schrifttum der Heimat, und der Kunst- 
historiker, der diese Tatsache feststellte, war 
kein geringerer als der langjährige Heraus- 
geber der Monatshefte selbst, Professor Franz 
Landsberger. Das Verdienst an dem Erfolg 
der Ausstellung hatte Berufsschuldirektor Carl 
Robert Pohl, eine Persönlichkeit, die als aus- 
übender Maler der bildenden Kunst zutiefst 
verpflichtet war. Er würde, wenn sein labiler 
Gesundheitszustand den Stürmen der Zeit 
widerstanden hätte, am 5. August 1971 seinen 
80. Geburtstag feiern können. 

Carl Robert Pohl, geboren in Humfeld, 
Lippe, hat in Neusalz nur eine Gastrolle ge- 
geben. Er kam aus Bunzlau, als er Ende der 
zwanziger Jahre mit der Leitung der Neusalzer 
Berufsschule betraut wurde. Das Allg. Lexikon 
der bildenden Künstler des 20. Jahrhunderts 
charakterisierte ihn als „Dt. Maler, Graphiker 
u. Kunstgewerbler“. Er hatte an der Kunst- 
gewerbeschule Bielefeld studiert. Für die 
Stadtschule Herford/Westf. schuf er ein Wand- 
bild „Spielende Kinder“. 

Mit dem Direktor der Berufsschule kam ein 
neues Element in das Kollegium und in den 
Kreis der Volksbildner in Neusalz. In der 
Gilde der schlesischen Künstler hatte Carl 
Robert Pohl einen Namen, der mit Respekt 
genannt wurde. Ölbilder, wie „Eichen im Ge- 
witter“, die den Maler als Expressionisten 
auswiesen, waren bei Kunstausstellungen im 
Rheinland ausgezeichnet worden. Sein künst- 
lerisches Temperament und das Pathos im ge- 
selligen Umgang war für Neusalz neu und 
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ungewöhnlich. Eigenwillig wie sein Lebensstil 
waren auch seine Arbeitsmethoden, die er in- 
terpretierte und praktizierte. Wer das Glück 
hatte, einmal in der schönen Wohnung in der 
Berliner Straße, Ecke Goethestraße, sich um- 
zusehen, konnte Bildwerke jener Meister be- 
wundern, die neue Maßstäbe setzten. Expres- 
sionismus und Neue Sachlichkeit, darunter 
prominente Maler der Breslauer Akademie, 
waren hier ebenso vertreten wie Künstler, die 
das Abrücken vom Stoff, die Auflösung der 
gegenständlichen Darstellung befürworteten. 
Wer mehr darüber wissen wollte, von Fläche, 
Form und Farbe und von der Welt der ästhe- 
tischen Ekstasen, der besuchte seine Vorträge 
„Neusalzer Bildungsabenden“ der 
Städtischen Bücherei. Unübertrefflich für Neu- 
salz war dann die große Schau in der Jahn- 
Turnhalle im November 1930. Für das Auge, 
für Schönheitsempfinden und künstlerische Er- 
ziehung waren hier Gemälde und Zeichnun- 
gen, Plastik und Glasschliff erlesenster Art 
zu finden. 15% der Neusalzer Bevölkerung und 
der nahen Umgebung haben die Ausstellung 
gesehen. 

Viele sahen hier vielleicht zum ersten Male 
Originalwerke von Max Pechstein und Willy 
Jaekel, von Oskar Moll und Georg Schrimpf. 
Ein Bild von Otto Müller faszinierte, das 
sonnengebräunte Zigeunergestalten zeigte, Ge- 
mälde von Johann Molzahn und Oskar Schlem- 
mer wurden bewundert. Bekannte schlesische 
Maler, wie Artur Ressel und Hans Oberländer, 
Rudolf Hacke und Arno Henschel zeigten 
Landschaften, Stilleben oder Porträts und der 
Gestalter der Ausstellung, der nicht müde 
wurde, Wege zum Verständnis zu weisen, war 
selbst mit drei Kunstwerken vertreten, darunter 
jener berühmten „Begonie“, die jetzt wie einst 
in Neusalz in einem Aufenthaltsraum des Al- 
tenwohnheims in Darmstadt viel Freude be- 
reitet. 

In diesem Gedenkaufsatz soll nicht vergessen 
werden, daß Carl Robert Pohl auch bei der 


Ausgestaltung der Verfassungsfeiern mitwirkte. 
Bei einem Spiel, das das Schiffer- und Arbeits- 
leben der Neusalzer Industriearbeiter feierte, 
kamen unter anderem auch das Schlesische 
„Spinnerlied“ „Schnurre, schnurre Radel, mei 
Junge hoot a Madel . . .“ sowie Sprech-Chöre 
mit Texten von Goethe („Feiger Gedan- 
ken... .“) zum Vortrag. Als in der Wirtschafts- 
krise ungezählte Jugendliche ohne Arbeit wa- 
ren, nahm sich auch C.R.P. ihrer an, bot 
ihnen Unterhaltung und Anregungen und gab 
für längere Zeit ein eigenes Blättchen heraus, 
das die arbeitslosen Setzer und Drucker selbst 
herstellten. 

Als Carl Robert Pohl 1933 seine Stellung in 


Neusalz verlor, verzog er mit seiner Familie 
nach Storkow (Mark), wo seine Frau Hannah 
einmal zehn Jahre lang als Lehrerin wirkte. 
Gesundheitlich war er ein gebrochener Mann, 
seine Freunde in Neusalz, zu denen besonders 
Kurt Seliger zählte, konnte er nicht vergessen. 
So erinnert er sich noch im November 1939 
seines Wirkens in der Oderstadt, als er schrieb: 
„Haben Sie übrigens künstlerische Aussprachen 
mit Frl. Jaekel? Sie ist ein feiner Mensch, wir 
haben sie und ihre Mutter, wie auch deren 
Sohn, den Rechtsanwalt, nicht vergessen. Bei 
unserem schweren Abschied von Neusalz bo- 
ten diese Menschen uns die hilfsbereiten 
Hände“, H.O.Th. 


{ILL IT ITTTTTTH IT ITITTTITT IT ITUTTTITT TI TU TTTTITITTITTTTTTIT TITTEN 


Düsseldorf 


Nach den schönen Offenbacher Tagen wol- 
len sich in kleinerem Kreis am 9. 10.1971 
nachmittags ab 16 Uhr Heimatfreunde aus 
Neusalz und auch solche, die irgend eine Ver- 
bindung mit Neusalz hatten, wiedersehn, 


im Haus Dieterich 


in Düsseldorf, Worringerplatz, Ecke Kölner 
Straße 67, 5 Minuten vom Hauptbahnhof ent- 
fernt. Straßenbahnen und Omnibusse von und 


nach allen Richtungen halten am Worringer- 
platz oder Hauptbahnhof. 

Eingeladen sind alle genannten Heimatfreun- 
de in Düsseldorf und näherer oder weiterer 
Umgebung. 

Bitte jetzt schon Termin notieren, da es 
fraglich erscheint, ob ein zweites Mal die Ein- 
ladung vor dem Treffen erscheinen kann. 

Evil. Rückfragen oder Vorschläge sind an 
Heimatfreund Franz Sierski, 4 Düsseldorf, 
Kölner Straße 61, Fernruf 3548 93 zu richten. 


LLUTITTTTITTTTITTTTTTTTTTTTTTTTITTTTTTTTITTTTTTTTETTTTTTTTTTTTTTTTTEETTTTTTITTTTTTTTUTITTTT III DPI TTTITTTTUTTTTTTE 


Familien- Nachrichten 


Wir gratulieren 


zur goldenen Hochzeit 

7. 7. Herrn Karl Wenzel und Frau Berta, 

geb. Christ, Mühlenweg 16, X 7421 Ponitz, Krs. 
Schmölln, Gössnitzer Straße 2. 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
eine gute Gesundheit, Glück und Freude 
im neuen Lebensjahr. 

95 Jahre 
20. 9. Frau Alma Schubert, Bischofsheim, 
Königsberger Str. 16. 
92 Jahre 
14. 9. Frau Hedwig Meise, Rheinhausen, 
Kronprinzenstraße 84. 


% Jahre 
5.8. Frau Ernestine Lehmann geb. Kügler, 
Wtw. des Stadtinspektors Robert Lehmann in 
Hannover-Ricklingen, Rosemayerstraße 11. 
6. 9. Herr Ernst Fleck, Eichnow, Kreis 
Cottbus. 


88 Jahre 

20. 8. Frau Elfriede Wahle, Niedernhausen, 
Schöne Aussicht 19. 

5. 10. Frau Marie Weiß, Berlin 21, Wil- 
helmshavener Straße 47. 

15. 8. Frau Auguste Wilde, Kiel-Pries, Fried- 
richsorter Straße 47. 

23. 9. Frau Hanna Jaekel, Neuwied, Pfarr- 
straße 32. 
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15. 9. Frau Frieda Warschat, Boma, Paw- 
lowstraße 51. 
87 Jahre 
11. 9. Herr Paul Simon, 315 Peine, Schiller- 
straße 4, Altenheim. 
19. 11. Frau Berta Brendel, Wetzlar, Wie- 
senau 13. 
10. 11. Frau Marie Wolf, Lauenburg, Spitz- 
ort 21. 
86 Jahre 
6. 10. Frau Helene Loch, Berlin 10, Gierke- 
zeile 1. 
85 Jahre 
30. 10. Frau Johanna Fischer, Berlin 10, 
Gierkezeile 1. 
84 Jahre 
8. 8. Frau Almfriede Saalwächter, Lübeck, 
Moislinger Allee 75, Altenheim Bethanien. 
13. 8. Frau Helene Föst, Staufen i. Br., Haus 
St. Margarete. 
30. 10. Frau Marie Wittig, Merzig/Saar, 
Merchinger Straße 60. 
83 Jahre 
12. 10. Frau Auguste Schröter, Goslar, Claus- 
bruchstraße 19. 
25. 9. Herr Gustav Schindler, Peine, Markt- 
straße 16. 
17. 8. Frau Marie Renner, Neuß, Grüner 
Weg 40. 
30. 10. Frau Helene Händler, Hohenlimburg, 
Iserlohner Straße 182. 
82 Jahre 


30. 10. Herr Paul Zippel, 823 Westknoll, 
Dr. West Hollywood 90069, Californien, USA. 
81 Jahre 

6. 9. Herr Albert Balkow, Köln-Höhenhaus, 
O.-Ketteler-Straße 20. 

‚80 Jahre 

9. 9. Herr Friedrich Hauptmann, Windisch- 
bleiche, Senne I, Sportweg 15. 

24. 8. Herr Otto Stadach, Stuttgart-Vaihin- 
gen, Libellenweg 7. 

27. 8. Frau Margarete Drescher, Schieder 
a. d. Lippe, Drosselweg 10. 

11. 9. Frau Martha Hoffmann, 414 Rhein- 
hausen, Duisburger Straße 6. 


94 


78 Jahre 
31. 10. Herr Otto Baudach, Sinsheim/Els, 
Bürgerm.-Siedler-Straße 12. 
5. 10. Herr Johannes Lange, Peine, Telgt- 
kamp 8. 
20. 8. Herr Alfred Kunschke, Velburg. 
77 Jahre 
4. 7. Frau Elisabeth Menzel, Groß-Lafferde, 
Gartenstraße 411. 
19. 9. Herr Karl Radtke, Berlin-Lichtenberg, 
Ruschestraße 20. 


75 Jahre 
29. 8. Herr Uhrmachermeister Bruno Gum- 
mert, Braunschweig, Fallerslebener Str. 45. 
60 Jahre 


11. 8. Frau Alma Brachmann, geb. Werner, 
Nußloch bei Heidelberg, Neue Heimat 12. 


Unkostenbeitrag 


Zu meiner großen Freude kann ich mittei- 
len, daß viele Heimatfreunde den Unkosten- 
beitrag für das Jahr 1971 eingesandt haben, 
wofür ich herzlichst danke. 


Der heutigen Ausgabe lege ich denjenigen 
eine Zahlkarte bei, die "/sjährlich bezahlen und 
die die Zahlung bisher vergessen haben. 


Für die Banküberweisungen eine kleine 
Änderung: Alle Banken haben eine Bankleit- 
zahl. Ich bitte demnach, die Zahl mit anzu- 
geben. Siehe 1. Seite. Peukert 


Heimatfreunde 
im Offenbach - Frankfurter Raum 


Wir treffen uns am 17. 10. 1971 um 14.30 
Uhr im Cafe Schulte in Offenbach, Frankfur- 
ter Straße 71. Wagner 


Ausgabe 79 


Da ich im August/September verreise, wird 
sich der Versand der Ausgabe 79 verzögern. 
Mitteilungen erreichen mich in der Zeit vom 
25. August bis 21. September in 817 Bad Tölz, 
Annastr. 3, Pension Lettner. Peukert 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 


6. 5. Frau Frieda Brix, geb. Scheibel, 73 1., 
Freystädter Str. in Honnef, Am Weiher 3. 

5. 3. Frau Martha Zyrus, geb. Rutsch, 83 J., 
683 Schwetzingen, Rathenaustraße 6. 

16. 5. Frau Gertrud Lorenz, geb. Mende, 
78 J., Oderstr. 1, in Döbeln/Sachs., Leipziger 
Straße 45. 

25. 5. Herr Max Heyde, 83 J., Hamburg- 
Rahlstedt, Heidegängerweg 9. 


28. 5. Frau Gertrud Krieg, geb. Schippang, 
79 J., Brüderstr. 8, Neuwied, Engerser Str. 47a. 

25. 6. Herr Joseph Klein, Reg.-Direktori.R., 
68 J., 6272 Niedernhausen, Schöne Aussicht 19. 

16. 2. Herr Werner John, 39 J., Hindenburg- 
straße 4, Hanau, Röntgenstraße 3. 

30. 6. Herr Bäckermeister Albert Schmidt, 
82 J., Breite Straße 10 in Rheinhausen-Oest- 
rum, Lange Straße 76. 

21. 7. Frau Johanna Müller-Hagen, 79 J., 
Berliner Straße 16, Berlin. 


Anschriftenverzeichnis 
Anschriftenänderungen 


Frau Ingeborg Brandt, geb. John, 4911 Van- 
guard Rd. N. W. Calgang 49, Canada. 

Herr Friedrich Herzig, Caixa postal 5602 C00, 
Rio de Janeiro, Brasilien. 

Herr Armin Spanowsky, 1 Berlin 30, Am- 
bacher Straße 61. 

Herr Gustav Schönfeld, 643 Bad Herfeld (Hohe 
Luft), Unter der Stiegel 4. 

Herr Paul Simon, 315 Peine, Schillerstraße 4, 
Altenheim. 


Plötzlich und unerwartet verstarb an 
einem Herzschlag mein lieber Bruder 
Werner John 


im Alter von fast 39 Jahren. 


Es trauert um ihn in weiter Ferne 
seine Schwester 


Ingeborg Brandt, geb. John 


4911 Vanguard Rd. N. W. Calgary 49, 
Canada 


Herr Zahnarzt Dr. Ziemer, 8224 Chieming, 

Seitzstraße 1. 

Frau Dora Peisker, 4 Düsseldorf, Volksgarten 

straße 23. 

Fortsetzung 

3654 Frau Elisabeth Friedrich, geb. Wiede- 
muth, Damenschneidermeisterin, Come- 
niusstr. 5 in 6253 Hadamar, Krs. Lim- 
burg, Kirchgasse 23. 

3655 Frau Gertrud Drescher, 6 Frankf./M.-63, 
Vatterstraße 46. 

3656 Herr Gerhard Körner, 6092 Kelsterbach, 
Moselstraße 24. 


Am 30. Juni 1971 entschlief im Alter 
von 82 Jahren 


Albert Schmidt 


Bäckermeister 


in Neusalz/Oder, Breitestraße 10 


In stiller Trauer 
Erich Schmidt u. Familie 
Kurt Schmidt 


414 Rheinhausen Oestrum, 
Lange Straße 76 


Unsere geliebte Mutter, Großmutter, 
Schwester und Schwägerin 


Johanna Müller-Hagen 
geb. Edle von der Planitz 
wurde uns am 21. Juli durch ein 
schweres Zugunglück im 79. Lebens- 

jahr genommen. 


In großer Dankbarkeit gedenken ihrer 
im Namen aller Angehörigen 
Katharina von Brunn, 
geb. Müller-Hagen 
Rudolf Müller-Hagen 
Jürgen Müller-Hagen 
jelm-Albert von Brunn 
‚ni Müller-Hagen, geb. Eckstein 
inde Müller-Hagen, geb. Heuser 
Gießen,Eichendorffring 2, 
den 28. Juli 1971 
Puchheim, Obere Lagerstraße 8 
Meldorf, Op de Wisch 17 


In den Abendstunden des 28. Mai ent- 
schlief sanft nach kurzem Krankenlager 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma und Schwester 


Gertrud Krieg 
geb. Schippang 


kurz vor Vollendung ihres 79. Lebens- 
jahres. 
Gisela Krieg 


Dieter Krieg und Gertraude, 
geb. Weiss 


mit Annette, Eberhard und Johannes 
Hedel Nischwitz, geb. Schippang 
und alle Anverwandten 


Neuwied, den 29. Mai 1971 
Engerser Straße 74a 


GOTT, DER HERR, 

erlöste nach kurzer, schwerer Krank- 
heit unsere liebe Mutter, Großmutter, 
Urgroßmutter und Tante 


Frau Frieda Brix 
geb. Scheibel 


geb. 7.4. 1898 gest. 6.5. 1971 


Im Namen der Hinterbliebenen 


Margarete Brix 
und Friedhelm 
Siegfried Brix und Familie 


Bad Honnef, 7. Mai 1971 
Am Weiher 3 


Nach langem, mit großer Geduld ertra- 
genem Leiden, verschied heute, ver- 
sehen mit den hi. Sterbesakramenten, 
mein lieber Mann, Schwiegersohn, Bru- 
der, Schwager, Cousin, Onkel und 
Großonkel 


Joseph Klein 
Reg.-Direktor i. R. 


geb. am 27.9.1902 gest. am 256. 1971 


im Namen aller trauernden 
Angehörigen 

Johanna, Marla, Ursula Klein 
geb. Wahle 

Elfriede Wahle 


6272 Niedernhausen 
Schöne Aussicht 19 


